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18  Jahre Jachthaus für den Mörder Gaftloffs
Der Spruch-es KanlongerichleS Graubüuden ia Cbur

X Chur, 14. Dezember
Nach längeren Beratungen, die bis zum

Nachmittag andauerten, hat das Kantons¬
gericht Graubünden in Chur gegen den
Juden David Frankfurter  wegen vor¬
sätzlichen Mordes an dem Landesgruppen¬
leiter der Schweiz der NSDAP., Wilhelm
Gustloff.  auf die vom Ankläger bean¬
tragte Strafe von 18 Jahren Zucht¬
haus  erkannt. Acht Monate Untersuchungs¬
haft werden angerechnet. Die bürgerlichen
Ehrenrechte sind ihm auf die Dauer der
Zuchthausstrafe aberkannt. Ferner wurde
auf Landesverweisung erkannt. Der Ver-
urteilte wurde weiter grundsätzlich  zum
Ersatz des durch das Verbrechen verursach¬
ten Schadens verpflichtet und hat außerdem
alle Untersuchungs-, Gerichts- und Straf¬
vollzugskosten zu tragen.

*
Mit Viesern Urteil ist der kriminell- prozes¬

suale Teil des Falles Frankfurter abgeschlos¬
sen. Verschiedene wichtige Fragen mußten
ungeklärt bleiben, ohne daß dies ein Ver-
schulden des Schweizer Gerichtes wäre. Einer
anderen Stelle muß es überlassen bleiben,
diese Fragen zu klären. Wenn jetzt Deutsch¬
land sich dieser Seite der Angelegenheit an-
nimmt. io kann, niemand ihm den Vorwurfmachen, daß es in ein schwebendes Verfahren
einareift.

Damit hat der Prozeß gegen den
jüdischen MeuchelmörderDavid Frankfurter
sein Ende,gesunden. Der Prozeß und das ge¬
richtliche Verfahren— nicht aber das Ver¬
fahren, das zur Klärung einer Reihewi ch-
tigsterFragenvor allem über die
Auftraggeber und Hintermän¬
ner des Mörders.  Er und seine Auf¬
traggeber haben sich den Ort des Verbrechens
sorgsam ausgewählt, um sich gewisse Vorteile
zu sichern, die das Graubündener Gericht hin¬
derten, diese Klärung ungelöster Fragen in
den Prozeß einzubeziehen. Wenn jetzt deutsche
Stellen sich dieser Fragen annehmen werden,
so kann uns niemand den Vorwurf machen,
daß wir in ein schwebendes Verfahren ein-
greifen, wie es z. B. das Weltjudentum in
schamlosester Weise schon vor dem Beginn des
Churer Prozesses getan hat.

Was die Höhe— richtiger: die Niedrigkeit
der Strafe anbelangt, so wird es keinen
Deutschen geben, der diese Strafe als eine
S ü hne des gemeinen Meuchelmordes be¬
trachten könnte. Ter jüdische„Wilhelm Tell",
wie die Verteidigung den verbummelten
Studenten in echt jüdischer Anmaßung
nannte, hat nach unseren Begriffen sein Leben
verwirkt. Das wußte er — und darum ging
er nach Graubünden, wo die Todesstrafe ab-
gefchafst ist. Ebensowenig können wir in der
grundsätzlichen Verurteilung zur Schadens¬
ersatzleistung eine Sühne sehen, denn womit
könnte der Mensch und Kämpfer Gustloff
überhaupt ersetzt werden?

Hinter dem aus führen den  jüdischen
Mörder Frankfurter mag sich die Kerkertüre
schließen— die anstiftenden  jüdischen
Mörder aber müssen erst auf die Anklagebank!
Professor Grimm zum Urteil

Zu dem Urteil des Kantongerichtz in
Chur gegen den Juden David Frankfurter
nimmt Prof. Grimm  wie folgt Stellung:
„Dieses Urteil ist für jeden, der an der Der-
Handlung teilnahin und Zeuge der Versuche
wurde, das Gericht und die Schweizer Öffent¬
lichkeit mit den schmutzigsten Mitteln einer
rücksichtslosen Propaganda für den Mörder
Frankfurter einzunehmen. ein Beweis
für die objektive Einstellung
des Gerichtes,  wenn auch bas Rechts-
empfinden des deutschen Volkes sür eine
solche Tat die Höchststrafe mit Recht erwarten
durste. Das Gericht, dessen Vorsitzender die
Verhandlungen mit Ruhe und Sachlichkeit
zu iühren bestrebt war. hat sich durch die
unverantwortliche politische Stimmung?,
mache, die die Verteidigung in den Prozeß
hineintrug, nicht beeinflussen lassen. Es ist
der sachlichen Linie gefolgt, die der Amts-
kläger in anerkennenswerter Weise in diesem

Prozeß innegehalten hat und die der schwel-
zerischen Rechtspflege zur Ehre gereicht.

So hat dieses Urteil eine Klärung und Luft¬
reinigung gebracht, von der zu hoffen ist, daß
sie sich auf die deutsch-schweizerischen Beziehun¬
gen günstig auswirken wird. Die Frage der
Hintermänner war nicht unmittelbar Gegen¬
stand des Prozesses, in dem allein über die
Schuld Frankfurters zu entscheiden war. Im¬
merhin hat der Prozeß auch in dieser Richtung
beachtliche Anhaltspunkte ergeben. Es wäre
wünschenswert, wenn die Frage nach den Hin¬
termännern jetzt, wo der Prozeß Frankfurter
abgeschlossen ist, einer neuen Prüfung unter¬
zogen werden würde.

in positives Ergebnis hat der Prozeß unter
allen Umständen gezeitigt: Die erneute
FeststellungderabsolutenLegali.
tät der Tätigkeit der Ausla nds-
organisation der  NSDAP, und der
makellosen Persönlichkeit  Wil.
Helm Gustloffs,  der als Vorbild der
Pflichttreue und Hingebung gilt, getreu seiner
Parole: Die Fahne muß und wird stehen,
wenn der Mann auch fällt."
Juden feiern den Meuchelmörder

Schamloser ist noch nie ein gemeiner Meu¬
chelmord und der Täter verherrlicht worden,
wie in der Prager jüdischen Zeitschrift„Me¬
dina Iwrit " („Judenstaat") von Dr. I . Gold-
stein-Wien unter der Ueberschrift „Ver¬
beugt euch vor David Frankfur-
t er!" Der Aufsatz, der Wohl als Eingeständnis
dafür gelten darf, daß der Mord imAuftrag
einer jüdischen Zentrale  geschehen
ist, enthältu. a. folgende niederträchtige Sätze:

„Es wäre Pflicht aller Aufrechten gewesen
— und allen voran die Pflicht der Juden —
die Anklage gegen Frankfurter zu einer Anklage
gegen das Ziel seines Revolverlauses zu
machen. Denn nichtderMörder , son¬
dern der Ermordete ist hier schul¬
dig.  Der Prozeß wird nur dann das Wesen
der Sache erfaßt haben, wenn er über den

km. Prag, 14. Dezember
Wer durch das im März 1918 gegen den

Willen von 3.5 Millionen Deutschen der
Tschechoslowakei einverleibte Sudetenland
mit offenen Augen fährt, wird in ganz kur-
zer Zeit feststellen müssen: Hier wird plan¬
mäßig ein ganzes Volk ausgehungert, zu-
zrunde gerichtet, ausgerottet. Minderheiten-
eerpslichtungen find m der Tschechoslowakei
ru! Seite der Regierung bis heute Papier
geblieben, um das sich kein Machthaber
kümmert. Und alle Versprechungen und
schönen Phrasen die dann und wann von
den Prager Gralshütern der „Demokratie"
ausgesprochen werden, haben sich bis heute
immer nur als leere Worte erwiesen.

Em Kabinettsstück der Groteske hat sich in
dieser Beziehung der tschechoslowakische
Außenminister Dr. Krofta  in einem zu
Karlsbad abgehaltenen Vortrag über ..Tie
Deutschen im tschechischen Staat"
geleistet. Die Tschechoslowakei ist ein käst
naturgetreues Abbild des Völkerstaates der
Habsburger, der aus el! Nationen bestand.
In zwUchenstaatlickjenVerträgen hat sie sich
feierlich verpflichlet. die Gleichberechtigung
der in diesem Staate lebenden Nationen an-
ziierkeiinen und zu achten. Eingehalten sind
diese Verpflichtungen niemals worden. E-5
beweist aber die Ueberheblichkeit. mit der sich
die Tschechoslowakei auch weiterhin über diele
Verpflichtungen hinwegsetzen will, wenn der
Minister erklärt: „Als grundlegende Tatsache
muß zunächst sestgestellt werden, daß die
Tschechen das eigentliche historische Volk des
Staates sind. der die Frucht deS gemeinsamen
Kampfes der Tschechen und Slowaken ist."
Es ist nicht unsere Absicht, lMZ mit der histo-

äutzeren Tatbestand hinausgehend, das Pro¬
blem in seiner ganzen Tiefe und Tragik auf¬
rotten wird.

Wer in David Frankfurter einen Mörder
steht, hat über sich selbst das Urteil mensch¬
licher Kleinheit und Jämmerlichkeit gespro¬
chen. David Frankfurter ist ein Held, ein
glühender Kämpfer für Menschenwürdeund
gegen Barbarei, em stolzer Sohn seines Vol¬
tes — und eine Hand des  S ch ra¬
sa  ls . In Frankfurter ist heute Menschen¬
würde und Freiheit, jüdische Ehre und
Kampf gegen Barbarei verkörpert und eine
Verurteilung Frankfurters bedeutet Justiz¬
mord am Recht und an der Wahrheit, be¬
deutet Sieg des Nazismus. Vor der Welt
muß der Fall Frankfurter als das dastehen,
was er ist: Nicht um Weltanschauungen und
die Austragung einer politischen Leidenschaft
geht es und ging es. Wir werden nie zu-
lassen, daß Frankfurter von einer gewissen
Seite requiriert und zum Symbol des Kamp¬
fes gegen irgendeinen Nationalismus oder
irgendein Staatssystem oder Staatsregime
gemacht wird.

Der Jude Frankfurter hat geschossen; er
ist unser David Frankfurter.  Das
Ziel seiner Kugel war das Herz, das Juden¬
haß gewählt, das Hirn, das Pogrom und

I unsägliche Peinigung der Juden ausgedacht
hat. Er ist unser David Frankfur¬
ter.  Nicht nur, daß wir uns seiner nicht
schämen: Wir sind stolz auf ihn.
Wenn unsere Studenten wieder zu nationa¬
lem Kampf erwacht und unsere künftigen
Legionäre groß sein werden, wird vor ihnen
der Name David Frankfurter in einem
Atemzuge mit den Helden des nationalen
Freiheitskampfes genannt werden. Es geht
ein Ruf an die gesamte jüdische und nicht-
jüdische Welt, die noch Sinn für Ehre und
Menschlichkeit hat: Rettet Frankfurter, kämpft
für seine Freiheit! Morgen wird David
Frankfurter Legende sein. Heute aber Ver¬
ve . g t euch  vor dem stillen, schlichten,
großen, mutigen Sohn unseres Volkes!"

nimen Unrichtigkeit dieser Behauptung aus¬
einanderzusetzen— wir stellen sie mir fest.

Sicher aber ist, daß man mit Witzen das
sudetendeutsche Problem nicht lösen wird,
lieber die „Rassereinheit' unserer Volks¬
genossen im Sudetenland zu entscheiden, mag
der Außenminister der tschechoslowakischen
Republik ruhig uns überlassen. Im übrigen
stellt der in diesem Zusammenhang aus¬
gesprochene Satz eine Verdächtigung des
Reiche? dar. dem Dr. Krofta mit einer
Handbewegung sriedenSstörende Absichten
unterschiebt. Auch bleibt er die Aufklärung
darüber schuldig, warum das Schweizer
Muster in der Tschechoslowakeinicht anwend¬
bar ist. Es klingt wie Hohn, wenn er von
den Sudetendeutscheiiverlangt: Es sei ihre
eigene Sache sich als Staatsvolk zu betratst-
-ra. murr oer Vvraiisjetzuug. oaß sie ,n der
Tschechoslowakei ihre tatsächliche und
dauernde Heimat sehen..

Das Suvetenlanü war Heimat deutscher
Bauern schon zu einer Zeit, als die Tsche-
chen erst ins Land kamen. Sie sind es auch
denen die Tschechen alle Kultur danken und
wenn Prag Mittelpunkt eines regen geistigen
Lebens geworden ist. so ist das allei u
deutsche Arbeit  seit säst einem Jahr-
tausend. Wer aber die Deutschen mit allen
Mitteln der Verwaltungsschikane, der Ge¬
setzgebung. des Terrors und Hungers aus
chrer Väterheimat zu verdrängen sucht, das
sind die Beamten der tschechoslowakischen Ne-,
gierung. EsisteinHohnaufdieun-
en dl i chedeu t sche No t i n der Tsch e-
cho s.l o wakei.  wenn Dr. Krofta behauptet,
daß die nationale und kulturelle Selbstver¬
waltung der Sudetendeulschen zum größten
Teil bereits erfüllt sei. weshalb eine Auto.

VerfMei rmö ödsreitt
Als sich Großbritannien und Frankreich

in der Vorwoche an eine Reihe von Mächten
wandten mit dem Vorschlag, eine Vermitt¬
lungsaktion zur Beendigung des spanischen
Bürgerkrieges einzuleiten, hat sich die Sow¬
jetregierung beeilt, sofort zuzustimmen, ohne
sich auch nur die Zeit zu nehmen, den Vor¬
schlag zu prüfen. Es ist kein Geheimnis,
warum Litwinow so hastete: Er brauchte ein
Alibi, um dann um so bequemer die weit¬
gehende Unterstützung der spanischen Bol-
schewisten fortsetzen zu können. Er rechnet
dabei mit einer—wie das Pariser „Oeuvre",
dessen außenpolitische Mitarbeiterin ja
Handlangerin des Pariser Sowjetbotschaf-
ters Potemkin ist. naiv sagte — „diploma¬
tischen Ungeschicklichkeit" des Deutschen Rei¬
ches und Italiens , die den Moskauer Macht¬
habern Gelegenheit gegeben hätte, vor aller
Welt als „brave Männer" dazustehen.

Dieses Manöver ist mißglückt. Den Außen¬
ämtern in London und Paris sindd^ Ant¬
worten des Deutschen Reiches. Italiens und
Portugals zugegangen, die dem rmoeutigen
Wunsch dieser drei Staaten nach Beendigung
der blutigen, den Frieden ganz Europas be¬
drohenden Auseinandersetzung in Spanien
Ausdruck geben. Uebereinstimmend aber fiel-
len die Noten des Deutschen Reiches und
Italiens — die gegenwärtig in London und
Paris geprüft werden, wobei man aber schon
jetzt betont, daß sie weniger negativ aus¬
gefallen sind, als man — vor allem in Mos¬
kau — erwartet hatte, — fest, daß es gerade
diese beiden Mächte waren, die schon längst
eine umfassende Sicherstellung der Nichtein¬
mischung gefordert haben. Damals war es
z. B. das britische Außenamt. das erklärt
hatte, daß die Frage der Entsendung von
Freiwilligen und der finanziellen Unter¬
stützung der in Spanien sich bekämpfenden
Parteien nicht in die Zuständigkeit des Nicht¬
einmischungsausschusses falle.

Grotesk ist in dem Vermittlungsoorschlag
der Plan einer Volksabstimmung. Spanien
hat sich bereits entschieden. Das spanische
Volk steht auf Seite der Nationalregierung:
der größte Teil Spaniens ist in deren Besitz.
Auf Seiten der Bolschewisten stehen kaum
mehr Spanier, wenn man vom Hafen- und
Großstadtgesindelabfieht; aus ihrer Seite
kämpfen nur internationale Brigaden, deren
Kerntruppen aktive sowsetrussische Soldaten
sind.

Es ist darum auch bezeichnend, daß sich
Sowjetrußland plötzlich von dem Vermitt¬
lungsvorschlag der Westmächte zurückznziehen
beginnt. Die sogenannten internationalen
Brigaden sind mit sowjetrussischer Hilfe auf
60 000 bis 80 000 Mann angewachsen. In
Paris befürchtet man bereits, daß Moskau
nicht davor zurückschrecken werde, in dem
Augenblicke, in dem die angekündigte Gene«
ralosfensive Francos beginnt, die inter¬
nationale Ausdehnung des spa¬
nischen Konflikts gewaltsam zu
provozieren.

Inwieweit diese Befürchtungen den Tat¬
sachen entsprechen, läßt sich schwer beurteilen.
Bezeichnend ist es immerhin, daß sich die Aus¬
sprüche der roten Machthaber in Valencia meh¬
ren, die auf die „Notwendigkeit" solcher Ver¬
wicklungen als „letzte Rettung" für ihr blut¬
beflecktes System Hinweisen. Selbst in der Rede

nomie für die SudetendeutsckM gar nicht iü
Frage käme.

Bis heute hat die tschechoslowakische Regie¬
rung noch nicht einen einzigen Beweis dafür
geliefert, daß die „nationale Existenz der
Sudetendeutschennicht in Frage gestellt" sei.
Wir brauchen nur auf die Prager Schul-
Politik zu verweisen, die für em einziges
Kind eines in das deutsche Gebiet versetzten
tschechischen Beamten prachtvolle Schulbau-
ten hinstellt— das ist nicht an einem, son¬
dern in zahlreichen Orten geschehen—, wäh»
rend deutsche Schulkinder oft stundenlang
über verschneites Gebirge wandern müssen
hungernd und frierend, weil die Väter seit
Jahren Planmäßig arbeitslos gemacht wur¬
den — um ihr vom Staate angeblich ver¬
bürgtes Recht auf deutschen Schulunterricht
zu erhalten.

Die Machthaber in Prag werden noch viel
lernen müssen, wenn sie die sudetendentsche
Frage ernsthaft lösen wollen!

Sie Deutschen im tschechischen Staat
Der tschechoslowakische Auhenmiuister tu völliger Verkennung der

sudetendentsche« Not



del Bayos vor dem Völkerbundrat fehlte eine
solche Anspielung nicht.

Klar ist auf alle Falle eines : Daß die Ver¬
antwortung für die verspätete Sicherstellung
wirklicher Nichteinmischung in London und
Paris liegt , die sich von Moskau übertölpeln
ließen . Moskau hate damit die Chance für
sich gesichert , jederzeit in einem riesigen Aus¬
maße die spanischen Bolschewisten unterstüt¬
zen zu können . Tie Antworten des Deut¬
schen Reiches . Italiens und Portugals haben
das zweite Moskauer Manöver vereitelt —
wenn nicht Paris und London den Moskauer
jüdischen Machthabern neue Möglichkeiten
liefern . . .

VoMewitenfeeunde in der
TsGeÄottsrvaker

dm . Prag , 14 . Dezember.

Die Tschechoslowakei ist heute der wichtigste
Vorposten der bolschewistischen Weltrevolution
in Mitteleuropa geworden . Sie ist es aber nicht
geworden infolge der zahlenmäßigen Stärke
der Anhängerschaft der Kommunistischen Par¬
tei , sondern vor allem durch die unterirdische (
Wühlarbeit , die gerade in den sogenannten ge¬
bildeten Kreisen insbesondere von dem „ V e r-
band der Freunde der Sowjet¬
union in der Tschechoslowakei"  seit
Jahren geleistet wird . Dieser Verband wurde
erst vor zwei Jahren gegründet und hat kürz¬
lich in Prag seine dritte Hauptversammlung
abgehalten . Der Verband selbst hat die Zahl
seiner Ortsgruppen (400 ) und seiner Mitglie¬
der (40 000 ) im Jahre 1936 verdoppelt . Außer¬
dem sind ihm 170 tschechische Organisationen
mit 250 Mitgliedern korporativ beigetreten.
Dazu kommen noch 80 deutsche Gruppen mit
7000 Mitgliedern und 6000 Mitglieder in der
Slowakei.

Der auf der Hauptversammlung erstattete
Tätigkeitsbericht gibt reichen Aufschluß über die
methodische Wühlarbeit . Allein im Jahre 1936
wurden in über 1300 öffentlichen Versamm¬
lungen rund 300 000 Personen erfaßt . In die¬
sen Versammlungen wurden die „ Errungen-
schäften " des Sowjetparadieses , wie z. B . das
Stachauow -Shftem und die Rote Armee in den
Himmel gelobt . Die deutschen Gruppen allein
haben 500 öffentliche Versammlungen abgehal¬
ten , in denen vor vorwiegend Nichtkommu¬
nisten für die Sowjetunion Propaganda ge¬
macht wurde . Unterstützt wird diese Propa-
ganda von drei Zeitschriften — je eine in tsche¬
chischer, deutscher und ungarischer Sprache —
mit einer Gesamtauflage von 400 000 Stück
und durch 150 000 Broschüren über die
jetunion.

Ausbau brr Maginslllnie in dir
X Paris , 14 . Dezember.

Nach Mitteilungen des Matin " wird die
Maginot -Linie der Tiefe nach ausgebaut.
Man hat nicht die Absicht , im Lande eine
gleiche Verteidigungslinie zu errichten , wie
sie bei Lauter oder Longwh besteht und wie
sie für die Linie Sedan — Montmödy bereits
vom Generalstab ausgearbeitet worden ist.
Kriegsminister Daladierhat  vielmehr die
Absicht , sogenannte Tiefenbesestigungen an¬
zulegen . da er der Ansicht ist , daß keine Ar-
tilleriekonzentration jemals ihr Ziel erreichen
kann , wie die Befestigungsanlagen eine Tiefe
von acht bis zehn Kilometern aufweisen . Zu
der befestigten Linie an Frankreichs Ostgrenze
werden sich also bald „Schachbrettbefestigun¬
gen " gesellen.

MarschaU Tschianglaischek
noch in Gefangenschaft

Schanghai , 14. Dez . (Ostasiendienst
des TMB .) Der stellt, . Präsident des Reichs¬
dollzugsamtes Dr . Kung hat amtlich mitge-
teilt , daß die Meldung von dem Entkommen
Lschiangkaischeks aus Sianfu unzutreffend sei.

Marschall Tschianglaischek hat , wie man
hier hört , von Sianfu aus seiner Frau nach
Nanking telegraphisch mitgeteilt , daß es ihm
gut ginge und daß kein Grund zu Besorg¬
nissen um seine Persönliche Sicherheit vor¬
handen sei.

Bombardement auf Sianfu
Peiping,  14 . Dez . Nach den letzten hier

eingetroffenen Meldungen haben Bomben¬
flugzeuge der Zentralregierung begonnen,
Sianfu mit Bomben zu belegen . Der Bahn¬
hof soll in Flammen stehen . Zuverlässigen
Nachrichten zufolge lehnten große Teile der
Armee Chang -Hsueh -Liangs es ab . sich wei¬
terhin an der Meuterei zu beteiligen . Es soll
innerhalb der Streitkräfte Chang -Hsueh-
Liangs zu blutigen Auseinandersetzungen ge¬
kommen sei« .

In Japan haben die Ereignisse in China
eine Konferenz des Kaisers mit dem Außen¬
minister und dem Marineminister zur Folge
gehabt . In der englischen Oeffentlichkeit
herrscht gleichfalls lebhafte Beunruhigung,
weil man in diesen Ereignissen den Auftakt
einer sowjetrussisch - japanischen bzw . chine¬
sisch-japanischen Auseinandersetzung erblickt.
Sowjetrußland hat beachtliche Truppenver¬
stärkungen an seine fernöstliche Grenze ge¬
worfen.

In der französischen Presse wird hervor-
gehoben , daß bei diesen chinesischen Ereiy-
nissen Moskau die Hand im Spiele hat . Die
kommunistische „Humanits " gesteht dies offen
ein.

Außenpolitische Rede Edens
..Wer wünschen weder Blocks noch Schranken in Europa"

London , 14. Dez . Außenminister Eden
sprach Montag abend in Bradford , wo er sich
besonders mit Fragen der Außenpolitik be¬
faßte . Einleitend gedachte der Außenminister
des früheren und des jetzigen Königs und
dankte besonders Baldwin für seine Haltung
in den schweren Tagen . Als politische Tat¬
sache dieser Zeit hob Eden hervor , daß Eng¬
land in den Tagen der Krise eine Haltung
gezeigt habe , die in der ganzen Welt Achtung
und Erstaunen hervorgerufen habe.

Ilebcrgehend zu außenpolitischen Fragen
lehnte Eden Doktrinen ab , durch die die Welt
in Diktaturen der Rechten und der Linken
geschieden werden könne . Nach englischer Auf¬
fassung sei für die Zusammenarbeit in außen¬
politischen Fragen nicht die Regierungsform
dieses oder jenes Landes ausschlaggebend , son¬
dern die Bereitschaft , ehrlich für den inter¬
nationalen Frieden mitzuarbcitcn.

Darauf wandte sich Eden der Erklärung
des französischen Außenministers Dclbos zu
und erklärte dazu wörtlich : „Weder die Er¬
klärung Delbos ' noch meine eigene ( in Lea-
mington ) bedeutet einen Wendepunkt , noch
enthalten sie irgendeine verborgene Absicht,
ein ausschließliches Bündnis zu bilden , noch
bedeuten sie die Absicht , eine Blockbildung zu
treiben . Ich muß nochmals mit allem Nach¬
druck betonen , daß es nicht in unserer Absicht
liegt , noch , wie ich überzeugt bin , in der der
französischen Regierung , zu irgendeiner aus¬
schließlichen Regelung zu komme.

Wir wünschen vielmehr die Mitarbeit
Deutschlands , die wir herzlich begrüßen wür¬
ben, nicht nur an einem Westabkommen , son¬
dern in europäischen Angelegenheiten ganz
allgemein . England hat das in den Nach¬
kriegsjahren nicht nur oftmals klarzumachrn
versucht , sondern durch Taten bewiese « . Wir
sind von dem Wunsche einer Einkreisung
Deutschlands so weit entfernt , daß wir mit
anderen Nationen zusammen seine Mitarbeit
auf wirtschaftlichem , finanziellem und politi¬
schem Gebiete suchen. Wir wünschen weder
Blocks noch Schranken in Europa ".

Eden betonte dann , daß seine Rede in
Leamington dazu Habs dienen sollen , die Welt
wissen zu lassen , wo und wann die englischen
Waffen eingesetzt werden könnten . Englands
Interessen ließen sich aber nicht geographisch
beschränken , sein Interesse am Frieden sei
weltweit . Und das deswegen , weil die Welt
so klein geworden sei, daß ein Funke sie ganz
in Flammen fetzen könne . England könne sich
daher auch nicht in diesem oder jenem Teil
der Welt für uninteressiert erklären in der
vagen Hoffnung , daß dieses Gebiet England
nicht berühren werde . Nachdem Eden sich da¬
rüber beklagt hatte , daß ein viel zu großer
Teil des Welteinkommens heute für Rüstun¬
gen ausgcgcben werde , beleuchtete er noch¬
mals den Zweck des Nichteinmischungsabkom¬
mens , wobei er erklärte , daß es sich nicht so

bewährt habe , wie man gewünscht habe . Die
aber , die heute seine Aufgabe befürworteten,
müßten auch die unermeßlichen , ernsten Fol¬
gen berücksichtigen . Blum habe seiner Ueber-
zeugung dahin Ausdruck gegeben , daß das
Nichteinmischungsabkommen im vergangenen
August Europa vor einem Kriege bewahrt
habe . Er , Eden , könne Blum darin nicht
widersprechen . Die spanische Tragödie rufe
jedoch immer noch internationale Befürch¬
tungen hervor . Daher hätten die französische
und die englische Regierung in den letzten
Tagen wiederum die Initiative ergriffen , um
daS Nichteinmischungsabkommen wirksamer
zu gestalten und durch ein Vermittlungsau¬
gebot den Feindseligkeiten ein Ende zu setzen.
Dadurch , daß mau das getan habe , habe man
andere Nationen , die mehr daran beteiligt
seien und deren Verantwortung weit größer
sei, ein gutes Beispiel gegeben . Als Ziel be-
zeichnete Eden dann nochmals die möglichst
baldige Beendigung des spanischen Bürger¬
krieges.

Furchtbarer Srlan im Kanal
London , 14. Dez . Der seit Sonntag nacht

im Kanal wütende Sturm erreichte in den
Nachmittagsstunden des Montag Orkanstärke.
Die Schiffahrt liegt fast ganz still . In der
Nähe des Leuchtturmes von Eddystone wurde
auf einem Fischerboot ein Mann getötet und
ein weiterer schwer verletzt , als die Netze in
die Schrauben kamen , sodatz die Maschine ver¬
sagte und das Schiff hilflos trieb . Längs der
ganzen Küste wurden Notsignale ausgenom¬
men . Die Rettungsstationen hatten Tag und
Nacht zu tun , waren jedoch vielfach infolge
des außerordentlich hohen Seeganges nicht in
der Lage , Rettungsboote auslaufen zu lassen.
In der Themse ist ein großer Dampfer der
Royal Mail -Linie ausgelaufen . Schaden soll
nicht entstanden sein . An der Küste von Kent
wurden acht Kisten mit Kaviar angespült , die
wahrscheinlich von einem sowjetrussischen
Dampfer stammen , der im Kanal auf der
Fahrt nach Newyork gesunken ist . Die Bahn¬
strecke ans dem Süden Englands nach Schott¬
land wurde unterbrochen , da Fluten von
Regenwasser den Damm nnterspülten . In
der Stadt London wurden mehrfach Schau¬
fensterscheiben vom Sturm eingedrückt . Auch
die Fernsehübertragnngen mußten eingestellt
werden , da der Sturm am Alexandrapalast,
wo sich die Fcrnsehanlage befindet , großen
Schaden anrichtete.

In dem schweren Sturm , der die englische
Küste zurzeit heimsncht , sind drei Mitglieder
einer Familie ans einem Motorboot um "e-
kommen . Bor der Küste von Suffolk versuch¬
ten in dem schweren Sturm ein Vater mit
Sohn und Tochter schwimmend die Küste zu
erreichen , ertranken aber . Eine zweite Toch¬
ter , die den SPnmg ins Meer nicht gewagt

hatte und an Bord blieb , wurde später mit
dem Boot an die Küste getrieben und konnte
gerettet werden.

an oee fkanzck
M» rn Allanlik-Klisie

Paris , 14. Dez . Seit der Nacht zum Man.
tag tobt ein schwerer Südweststurm an deck
französischen Atlantik -Küste . Der Wind hatte
eine Stnndengeschwindigkeit von 115  Kilome.
tern . Der französische Riesendampfer „Nor¬
mandie " hat infolge des Sturmes nicht in den
Hafen von Le Havre einlaufen können . Er
hat Kurs auf Cherbourg genommen . ' Ein
anderer Dampfer , dessen Abfahrt für Montag
vorgesehen war , hat den Hafen von Le Havrs
nicht verlassen können . Aus Brest wird ge¬
meldet , daß der französische Dampfer „Bour-
bonnaise " auf der Höhe von Quessant an der
bretonischen Küste in Seenot geraten ist und
SOS -Rufe ausgesandt hat.

König Georg vi. feierte Geburtstag
London , 14 . Dezember

König Georg Vl . von England feierte am
Montag seinen 41 . Geburtstag . Auf Wunsch
des Königs wurde von den sonst üblichen
Festlichkeiten abgesehen ; lediglich die Batte-
rien im Hydepark und im Tower von Eng¬
land feuerten Salut.

Der Führer und Reichskanzler hat dem
König seine aufrichtigsten Glückwünsche zum
Geburtstag drahtlich übermittelt.

Eowjet-UGoote
vor Palma-e Mallorra

Neue Einzelheiten über die Einmischung
Moskaus

X London , 14. Dezember.
Wie Reuter ans Gibraltar meldet , sind vor

Palma  auf der Baleareninsel Mallorca
sowjetrussische ll -Boote gesichtet worden . Die
Agentur fügt ausdrücklich hinzu , daß die
Meldung aus zuverlässiger Quelle stammt.

Der Pariser „ Matin " berichtet , daß die
sowjetrussischen Transportdampfer „Kuban ",
„Tschubar " , „ Tschorst " und „ Charkow " sert
Beginn der letzten räterussischen Unter-
stütznngsaktion für die spanischen Bolsche¬
wisten dreitausend „ Freiwillige " ausgeladen
haben , die den besten Regimentern der Räte¬
union entstammen und als Kern der 11. und
12. internationalen Brigade eingesetzt wur¬
den . Sie sind auss modernste ausgerüstet
und verfügen allein ini Madrider Bezirk über
mehr als hundert aus Sowjctrußland stam¬
mende Tanks . Ans Anweisung des Sowjet-
hotschastcrs Moses Nosenberg ist an die
Spitze der internationalen Brigade von An¬
fang an ein Sowjetoffizier gestellt worden,
der sich den Namen des berühmten fran¬
zösischen Generals Klsber beigelegt hat . Diese
geheimnisvolle Persönlichkeit hat schon wäh.
rend der bolschewistischen Revolution in Ruß.
land eine internationale Brigade geführt
und sich damals Tekete  genannt . I9lS kam
er zur Unterstützung Bela Kuns  nach
Ungarn.

„kusslanä >virä im KIul ertrinken"
Vor- 2V Zakrsn wurde Tasputin ermordet — Tr Katts kiuseüands Sokioksal vorausKSseken

Bon Erhard Tews

Am 16. Dezember 1916 vollzog sich in den
festlich geschmückten Kellerräumen des Peters-
burger -Palastes des Fürsten husjopoff jenes
grausige Drama , das m die Weltgeschichte ein-
gegangen ist. weil in seinem Mittelpunkt der
seit 1915 mächtigste Mann Rußlands , der
Wundermöiich Grigori Rasputin  stand.

Ueber die mystische und mysteriöse Gestalt
des „He , ligen Teufels"  ist in den zwan¬
zig Jahren seit feiner Ermordung unendlich
viel geschrieben und — erfunden , viel Wahres
und viel Falsches in die Welt getragen worden.
Seltsamerweise aber sind fast alle Biographen
Rasputins und Geschichtsschreiber des Zaren¬
tums cn der historischen Tatsache vorbeigegan¬
gen , daß der wirkliche Herrscher des Rußlands
der Jahre 19l5/16 mit geradezu unheimlicher
Klarheit das Hereinbrechen des roten Chaos,
dasMartyriumdesrussischenVol-
kes vorausgesehen  hat.

Seine damals in Paris lebende Tochter,
Frau Marie Solowjewa -Rasputin , hat im
Jahre 1925 ein Buch , M einBaterGri-
gori Rasputin"  erscheinen lassen , in dem
sie — allerdings vergeblich — versuchte , die
dunklen Flecken von dem Ehrenschild des un¬
seligen Mannes abzuwaschen . Uns interessiert
hier weniger Rasputins roralischer Lebens¬
wandel , an dem gar kein Zweifel bestehen kann,
als vielmehr die P o l i t i s ch e E i n s i ch t und
der Weitblick , mit dem Rasputin die Ereignisse
und die weitere Entwicklung im
Zarenreich beurteilte.

Zusammenstoß beim Zaren
Frau Sowwjewa schreibt in ihrem aus der

Oeffentlichkeit längst verschwundenen und trotz,
dem lesenswerten Buche , daß ihr Vater am
17. März 1918 — als Hellhörige die ersten An-
zeichen des Verfalls wahrnehmen — mit dem
Zaren eine Unterredung hatte , in der Niko¬

laus II . ihm sehr ungnädig entgegentrat , weil
sich Rasputin abfälligeAeußerungen
über seinen Onke . , den Großfürsten
Nikolai Nikolajewitsch , erlaubt hatte . „Ich ver¬
bitte mir solche Dreistigkeiten !" schrie der Kai¬
ser zornig , worauf der Bauer sich stumm ver¬
neigte und den Raum verlassen wollte . „Kön¬
nen Sie sich denn gar rächt rechtfertigen ? " rief
der Zar ihm nach . „ O doch," erwiderte Raspu¬
tin und wandte sich um , „aber ich weiß nicht,
ob Ew . Majestät noch gewillt sind , mich anzu¬
hören ." Nikolaus war schon wieder dem Zau¬
ber dieses Menschen erlegen , er hieß ihn Platz
nehmen . Und nun schleuderte der wahre
Lenker des Reiches seinem Monarchen Wahr¬
heiten ins Gesicht , die , wie Frau Solowjewa
sagt , „den Zaren erbleichen ließen und ihn für
Minuten aus seinem fatalistischen Gleichgewicht
warfen ."

Dann kommt die Katastrophe. . .
„Ich weiß , meine Feinde wühlen gegen

mich bei Ew . Majestät " , ries Rasputin , „ doch
sie sollen sich hüten : falle ich , so fällt
auch die Tynastie.  ihr Schicksal ist mit
dem meinigen verbunden — das meinige ist
mir gleichgültig , aber nicht das Ihrige.
Majestät , nicht das Schicksal deS heiligen
Rußland !" Wie er die Zukunst des Landes
sehe, wie den Ausgang des Krieges , fragte
der Kaiser . „ Schließen Sie bald Frieden , so-
bald es nur ugeno möglich lg , iede Woche
weiteren Blutvergießens bringt uns der
Revolution näher — — „Was  sagen Sie
da ", fuhr der sonst so gleichmütige Zar aick.
„die Revolution ?"

„Die Revolution ." fuhr Rasputin unbeirrt
fort , „ und dann kommt die große Kata¬
strophe.  sie wird Rußland im Blut ertrin¬
ken lassen . . ."

„Und waS geschieht mit der Dynastie ?"
warf Nikolqus naiv ein

„Sie erlrinkt mit , auch Sie , Majestät,
Ihre Familie — oh . es ist furchtbar , nur
daran zu denken !"

Es war zu spät
Der Zar hat . wie ein Historiker in seinem

Buche über die Geschichte der Romanows
bekundet , über die düsteren Warnungen und
Prophezeiungen seines Beraters oft nach¬
gedacht und die Zarin hat ihn beschworen,
dem Wunsche Nasputins zu willfahren und
mit den Mittelmächten einen Sonder-
frieden  zu schließen . Doch ehe Rasputm
den Kaiser nach dieser Richtung hin noch
stärker beeinflussen konnte , fällten ihn
am 16. Dezember  1916 die Revol-
v e r k u g e l n d e s F ü r st e n I u s 1 o P o s s.
Nachdem er dessen vergifteten Wein getrunken
ü> den ebenfalls vergifteten Kuchen gegessen
hatte , ohne daß das Strychnin ihm auch nur
das geringste geschadet Hütte . Selbst als
Rasputm schon von vielen Kugeln durchbohrt
am Boden lag . raffte er sich noch einmal aus
und stürzte sich aus seinen Mörder , der aber-
aals auf ihn feuerte und dann den Toten
inter Mithilfe des Großfürsten Dimitri in
>i e N e w a w a r f. wo er vier Tags später
m Eise festgefroren gesunden wurde.

Mit Rasputin endete ein lebendes Rätsel,
in Mensch , der im Positiven wie »m Nega-
iven weit über den menschlichen Durchschnitt
mporraqte . in dem geheimnisvolle
iräite der Seele  und eines starken
nstinkthasten Intellektes am Werk waren,
un Mensch von unleugbar gigantischen Aus-
nttAen , zum Anteil Rußlünö»
^nd des Zarentums geboren.

Kaum vier Monate später erfüllte .sich daS
Geschick der Romanows und schon em Jayr
danach ertrank daS unglückliche Rußland nt
dem Blutmeer des Bolschewismus — wi«

es vrovhezelt  hakre . . .



Der Führer und Reichskanzler hat die Studien¬
assessoren Walter Ederle  und Heinrich Held¬
mai  e r zu Studienräten und die Eerichtsasjessoren
Dr . Kersch bäum  in Ulm zum Staatsanwalt
in Ulm und Oskar Glück in Stuttgart zum
Staatsanwalt in Stuttgart ernannt.

Im Bereich des Landesfinanzamts Stuttgart
wurden ernannt : Negierungsassessor Wendt  bei
dem Finanzamt Heilbrvnn zum Negierungsrat,
Vertragsangestellter Dr . Freiherr von Lersner
bei dem Landesfinanzamt Stuttgart zum Negie¬
rungsrat bei dem Landesfinanzamt Darmstadt.
Zollassistent Neudecker  bei der Zollaussichts¬
stelle (St ) Blaubeurcn zum Zollsekretär ; versetzt:
Oberregierungsrat Behrendt  bei dem Landes-
finanzamt Königsberg an das Landesfinanzamt
Stuttgart , Zollinspektor Ulrich  bei dem Haupt¬
zollamt Schwab . Hall an die Zollfahndungsstelle
Stuttgart , Zollinspektor Vilsmeier  bei der
Zollfahndungsstelle Stuttgart an bas Hauptzoll¬
amt Stuttgart , Steuerassistent Firnhaber  bei
dem Finanzamt Stuttgart -Süd an das Finanzamt
Altensteig , Zollassistent Nau ber der Zollaufsichts-
stelle (G) Havert an die Zollaufsichtsstelle (St)
Waldburg , Zollassistcnt Frey  bei der Zollauf-
fichtsstelle (G) Kohlscheid an die Zollaufsichtsstelle
(St ) Sigmaringen ; nach Erreichung der Alters¬
grenze mit Ablauf des Monats März 1937 in den
dauernden Ruhestand versetzt: Zollinspektor Kon-
rad Bayer  bei dem Hauptzollamt Stuttgart.

Im Bereich der Neichspostdirektion Stuttgart
ist der Postrat Woelffle  bei der Reichspost¬
direktion zum Oberpostrat (Amtsvorsteher ) bei
dem Bahnpostamt Stuttgart ernannt worden.

Von dem Bischos von Nottenburg ist die kath.
Kaplaneistelle Wurmlingen  dem Kaplaneiver¬
weser Erwin Herrmann  daselbst verliehen
worden.

Diensterledigungen
Die Bewerberinnen um eine Neallehrerin-

stelle  an dem Königin -Katharina -Stist in Stutt-
gart haben stch binnen 10 Tagen bei der Mini-
stermlabteilung für die höheren Schulen zu melden.

t/s/ ' Zae/sr/st//

Die Gesamtheit ber Blockhelfer von Wild-
bah war am Freitagabend im kaum ausrei¬
chenden großen Zeichens «« ! versammelt . Es
war das erste Mal einer Zusammenberufung.
In längerer Rede sprach Oberlehrer Kern-
Wildbad über nationalsozialistische Weltan¬
schauung , und sodann im Anschluß über die
Freimaurerei . Ortsgruppenleiter Pg . Vollmer
konnte krankheitshalber nicht erscheinen . All¬
gemein hofft man in Wildbad auf baldige
Wiederherstellung und Rückkehr nach Wildbad.

Ehemaliger Vorstadt -Kirchhof . Wo heute
die alte Volksschule und das Lehrerwohnhaus
mit dem ' Feuerwehrmagazin steht , war bis
etwa 1840/41 der Friedhof für Wildbad . Bei
Grabarbeiten neuerdings sind wiederum
menschliche Gebeine anfgefunden worden.

Weihnachtssingen in der evang . Kirche.
Helga Thorn  und Oskar Besemfelder,
die Leiden Münchner Künstler , singen am
Mittwoch den 16. Dezember Weihnachtslieder
zur Laute . Wer die beiden vor fünf Jahren
gehört hat , wird gewiß wieder kommen , und
wer es damals versäumt hat , soll cs stch dies¬
mal ja nicht entgehen lassen.

Der Wcihnachtsbanm ausgestellt . Gestern
Wurde auf dem HindenLurgplatz eine herrliche
Tanne aufgestellt , die als Wcihnachtsbaum
das Fest des Friedens verkünden wird.

Dienstjubiläum . Dieser Tage konnte Ober¬
lehrer Fegert  auf eine 40jährige Tätigkeit
im Schuldienst zurückblicken . Nach seinem
Austritt aus dem Seminar im Herbst 1866
tat er zunächst in unständiger Verwendung
an verschiedenen Schulen des Landes Dienst.
Im Jahre 1806 wurde ihm eine Lehrstelle an
der einklassigen Schule in Lümbach , Kreis
Frendenstadt , übertragen . Seit 1624 wirkt er
hier hauptsächlich an der Grundschule , wo er
mit viel Geschick und Hingabe jeweils die
Schulrekrntcn in das für sic neue Land der
Schule einiührt . Seit Jahren ist er Mitglied
des Ortsschulrates . lieber seine schulische Tä¬
tigkeit hinaus stellt der Jubilar seine Kräfte
noch der Allgemeinheit zur Verfügung durch
Mitarbeit in der Partei und als Dirigent des
so gern gehörten Streichorchesters . Die Vor¬
gesetzte Behörde hat dem verdienten Lehrer
für seine langjährige , treue und ersprießliche
Tätigkeit den Dank ausgesprochen . Seine
Mitarbeiter sowie die Schüler haben ihm in
einer schlichten Schulfeier herzliche Glück¬
wünsche dargcbracht . Möge dem tüchtigen
Lehrer noch eine Reihe von Jahren ersprieß¬
licher Tätigkeit beschieden sein.

Langenbrand , 14. Dez . Am letzten Sams-
mg abend versammelte sich die hiesige Orts-
Erernschaft im Gasthaus zum „Grünen
Baum ". Nach einer kürzen Begrüßungsan¬
sprache des Ortsbauernführers Rentschler
nahm der stellv . Bezirksbauernführer Bür¬
germeister Stoll -Maisenbach das Wort . In
feiner 1l - ständigen Rede wies er unter an¬
derem darauf hin , daß wir den seitherigen
Gedanken der Selbsternährung in die Tat
umsetzcn müssen . Anhand ausführlicher Bei¬

spiele legte er den Versammlungsteilnehmern
klar , Latz das nur möglich sein werde , wenn
sich alle voll und ganz für die Aufgabe der
Landwirtschaft im Vierjahresplan einsetzen.
Im weiteren Verlauf seiner Rede kam er auf
die Anwendung von praktischen Hilfsmitteln
zu sprechen , z. B . Errichtung von Silos und
Gärfutteranlagen usw . Den Schluß der Ver¬
sammlung zierte noch ein gemütliches Bei¬
sammensein . Wir hoffen , daß stch die Worte
des Versammlnngsredners jeder zu Herzen
gehen ließ und im nächsten Jahr mit Erfolg
zur Anwendung bringt . Insbesondere aber
gilt das denjenigen Landwirten , die der Ver¬
sammlung ferblieben und bei jeder Mitarbeit
etwas zurückstehen wollen ; auch sie sind zur
Mitarbeit und Durchführung des Vierjahres-
plans verpflichtet.

Langenbrand , 14. Dez . (Autounfall .) In¬
folge des starken Nobels am Freitag nachmit¬
tag ereignete sich auf der Verkehrsstratze
Schömberg — Langenbrand , oberhalb des
„Haus am Walde ", ein Autozusammenstoß.
Beide Fahrzeuge wurden erheblich beschädigt.

Fgelslach , 12. Dez . Zur Förderung des
Obstbaus sprach Kreisbaumwart Scheerer-
Neuenbürg . Trotz der Höhenlage des Ortes
und des rauhen Klimas ist es eine Erfah¬
rungstatsache , daß auch auf unserer Markung
ein lohnender Obstbau möglich ist, sofern
durch geeignete Sortenwahl und sachgemäße
Pflege der Obstgüter die unerläßlichen Vor¬
aussetzungen erfüllt werden . In anerkennen¬
den Worten konnte der Kreisbaumwart fest-
stcllen . Laß einzelne Landwirte in diesem
Sinne schon seit Jahren in erfreulichein und
auch erfolgreichem Sinne gearbeitet haben.
Ein Rundgang durch die Markung hat aber
auch gezeigt , daß noch manches wertvolle und
durchaus geeignete Grundstück nach gänzlich
veralteter und unwirtschaftlicher Methode be¬
handelt wird . Es ist eine dringliche Aufgabe
auch des Schwarzwaldbauern , die Ertrags¬
steigerung des Obstbaus mit fördern zu hel¬
fen , um auch auf diesem Gebiet die Erzeu¬
gungsschlacht znm Siege zu führen . An die
theoretischen und grundsätzlichen Ausführun¬
gen des Kreisbaumwarts schloß sich noch eine
freie Aussprache an , in der noch wertvolle
Fingerzeige aller Art gegeben werden
konnten.

Calw , 15. Dez . In der letzten Beratung
mit Len Beigeordneten und Ratsherren be¬
richtete Bürgermeister Gähner über die Bau¬
tätigkeit und teilte mit , daß zwar die Stadt
aus eigenen Mitteln keine Wohnhäuser er¬
stellen läßt , daß aber die private Bautätigkeit
in jeder Hinsicht gefördert wird . Eine drin¬
gende Voraussetzung für dieselbe fei die
Schaffung von günstigen Zufahrtswegen.
Durch den Bau eines Weges zur „Stein¬
rinne " wird wertvolles Baugelände erschlos¬
sen. In Angriff genommen wird auch der
Bau einer Wasserleitung von der Kentheimer'
Quelle zum Hochbehälter . Dadurch wird der
Wasserzulauf erheblich vermehrt . Die Auf-

Wendungen für diese Arbeit betragen rund
80000 RM . und stehen zur Verfügung.

Sen Hamsterern ins StammbuO
Der Schriftsteller Sebastian Brant , der von

1458 bis 1521 lebte , es zum Doktor des kano¬
nischen und des bürgerlichen Rechtes brachte,
das Amt des Dekans der juristischen Fakultät
der Universität Basel bekleidete und die letzten
21 Jahre seines Lebens Stadtschreiber seiner
Vaterstadt Straßburg war , hat uns als sein
berühmtestes deutsches Werk das „Narren¬
schiff" hinterlassen . Dieses Buch erlebte von
1494 bis 1512 nicht nur zehn Auflagen , son¬
dern es wurde auch ins Lateinische , Franzö¬
sische, Englische , Niederdeutsche und Hollän¬
dische übersetzt . Im „Narrenschiff " weist
Brant in witziger und humorvoller Weise auf
die Torheiten und Verirrungen der Menschen
hin , die dem Leben in Staat , Kirche und Fa¬
milie Nachteil bringen . Was Brant da im 15.
Jahrhundert schrieb , gilt — da menschliche
Schwächen und Torheiten sich bis jetzt unaus¬
rottbar forterbten — auch heute noch . Man
höre , was Brant den Hamsterern unserer Tage
ins Stammbuch schreibt:

Den soll man greifen an die Hauben
Und ihm die Zecken Wohl abklauben
Und rupfen die Schwungfedern aus.
Wer kauft auf Vorrat in sein Haus
So Wein wie Korn im ganzen Land
Und fürchtet weder Sünd noch Schand ' ,
Damit ein armer Mann nichts finde
Und Hungers sterb ' mit Weib und Kinde.
Drum ist es jetzo auch so teuer,
Und schlimmer als früher ist es Heuer;
Für Wein man zehen  Pfund jüngst nahm,
In einem Mond es dahin kam,
Daß man jetzt dreißig  zahlet gern.
Gleichwie für Weizen , Roggen , Kern.
Doch oft dann das Geschick es lenkt,
Daß mancher stch am Strick erhängt.
Wer , andern schadend , reich will sein.
Der ist ein Narr — doch nicht allein.

Zum Glück haben die Höchstpreisbestim-
mmungen unserer Regierung dem Preiswucher
ein Ende gesetzt , sonst ginge es uns wie unse¬
ren Vorfahren . Sebastian Brants „Narren¬
schiff" ist schier unvergänglich und heute noch
von jedermann mit Nutzen zu lesen . Jede
Buchhandlung wird unfern Lesern das auch in
der Universalbibliothek erschienene Werkchen
gerne besorgen . v-

Pforzhejmer Stadttheater

Dienstag , 15. Dez . : „Die vier Gesellen ", Lust¬
spiel in drei Akten von Jochen Huth . (An¬

fang 20 Uhr , Ende 22.45 Uhr .)

Mittwoch , 16. Dez . : Einmaliges Gastspiel der
parodistischen Zeitbühne „Die 8 Entfessel¬
ten ". (Anfang 20 Uhr , Ende W .15 Uhr .)

Was ist eine GAS?
(Gcländesportarbeitsgemcinschaft für das SA -Sportabzeichen)

Abseits von allen Veranstaltungen alltäg¬
licher Art sehen wir eine Gruppe zäher , stiller,
aber desto entschlossenerer Männer am Werke,
den ihnen vom Führer gegebenen Befehl , stch
widerstandsfähig und hart zu erhalten , an sich
vollziehen . Sie bewerben sich um das SA-
Spartabzeichen.

Nun ist nicht gesagt , daß , wie aus der Be¬
zeichnung des Abzeichens hervorgeht , nur
Ungehörige der SA es erwerben sollen , nein.
Die Stiftungsurkunde weist darauf hin , daß
auch von allen Nichtangehörigen der Partei
oder ihrer Gliederungen das SA -Sportabzei-
chen erworben und getragen werden soll.
Allerdings müssen die Bewerber rassisch und
weltanschaulich den nationalsozialistischen
Voraussetzungen u . Grundsätzen entsprechen.
Da der heutige Staat ein widerstandsfähiges
hartes Geschlecht verlangt , muß neben der
weltanschaulichen Schulung des Geistes , auch
die kämpferische Schulung des Leibes durch
einfache nützliche und natürliche Körperübun-
geu gefordert werden.

Die gesauste Ausbildung ist nationalsozia¬
listische Erziehung durch Leibesübungen und
Sport im Gelände . Körper und Geist sollen
gleichmäßig erzogen und geschult werden,
denn nur in einem gesunden Körper kann
auch ein gesunder Geist wohnen . Führer und
Geführte müssen in Kameradschaft und glei¬
chem Erleben eine Gemeinschaft bilden . Die
gcländcsportliche Ausbildung bedeutet Erzieh¬
ung zur Manneszucht und Kameradschaft.
Das SA -Sportabzeichen ist kein Orden , der
verliehen wird , sondern ein reines Leistungs-
abzcichen , dessen Träger verschiedene Ver¬
pflichtungen zu erfüllen hat . Die Ausbildung
geschieht durch anerkannte Geländesportleh¬
rer , die ausschließlich aus der aktiven SA her¬
vorgehen und auf den Sportschulen sich den
Lehrschein erworben haben . Sie tragen das
Abzeichen in Silber . Andere „Sportlehrer"
°md zur Abnahme von Prüfungen nicht be¬

rechtigt und wer sich solchen Lehrern zur
Ausbildung anschließt , läuft Gefahr , daß die
Ausbildung nicht anerkannt wird . Die nun
außerhalb der SA und ihren Gliederungen
stehenden Bewerber werden in einer soge¬
nannten GAG (Geländesportarbeitsgemein¬
schaft für das SA -Sportabzeichen ) zusam¬
mengefaßt und stehen unter der Leitung der
Geländesportlehrer der aktiven SA . Eine
solche GAG bedarf bei der Aufstellung der für
ihr Gebiet zuständigen aktiven SA -Stan-
darte . Zurzeit läuft in Neuenbürg eine der¬
artige GAG , bestehend aus Männern des
SZ 11/172 und der Sanitätskolonne Neuen¬
bürg . Sie wird dieses Jahr mit ihren Hebun¬
gen noch fertig und wenn diese Männer nun
dann als erste in ihrer Einheit im Frühjahr
im Namen des Führers das SA -Sportabzci-
chen feierlichst überreicht bekommen , dann
haben sie eines ihren andern Kameraden vor¬
aus : Sie sind Träger des SA -Sportabzei-
chens geworden , sind damit charakterfest und
kühn , Beherrscher des Geländes und des
Kleinkaliberschießens und sind gewillt , sich für
ihr nationalsozialistisches Vaterland bis zum
letzten einzusetzen.

Im Frühjahr (Februar ) wird hier wieder
eine nene GAG aufgezogen und alle wehr¬
würdigen Deutschen werden heute schon auf¬
gefordert , stch zu melden.

Pfromme ^ ,
Obersturmführer und Sportreferent 11/172.

N-w lernt vis  AUL
erscheinen, trotzdem

werden sie fast immer verkehrt gemacht. So hat man festge¬
stellt,daß sich die meisten Menschen wo hl morgens die Zähne
putzen, aber nicht abends.Dabei sind die Zähne doch gerade
während der Nacht durch die Zersetzung der Speisereste am
meisten gefährdet. Wer also seine/Zäbne wirklich gesund
erhalten will, pflegt sie jeden Abend mit LHIorodont.
Dies«Qualitäts-Zahnpaste von Weltruf reinigt die Zähn«
vollkommen ohne Gefahr für denkostbaren Zahnschmetz.

Anlll.NSDAP-Nachrichieli

Kreisleitung Neuenbürg , Amt für Wirt-
schaftsderatung . Alle Ortsgruppenleiter und
Stützpunktleiter stellen sofort fest, ob wichtige
Lebensmittel in ihrem Bereich seit dem 18.
Oktober ds Js . teurer geworden sind , um wie¬
viel und wer dafür verantwortlich ist. Mel¬
dung bis zum 20. ds . Mts . an Pg . Lemppenau,
Höfen/Enz.

Ortsgruppe Neuenbürg . Die Pg . beteiligen
sich möglichst vollzählig an der Beerdigung
unseres Pg . Karl Rößler . Treffpunkt am
Mittwoch den 16. 12. 36, 13.45 Uhr pünktlich,
bei Anto -König . P .L . in Uniform mit
Trauerflor . Der Ortsgruppenleiter.

psriek - ilinter mit
ketrevtkavrxkuilsal oaeo

Deutsch« Arbeitsfront
Gaubetriebsgemeinschaft 5 Holz

Ab 25. November ds. Js . ist die neue Tarif-
ordnung für das Holzgewerbe (Industrie und
Handwerk ) für das Wirtschaftsgebiet Südwest-
veutschland in Kraft.

Nach Anweisung des Treuhänders der Arbeit
sind die Betriebsführer gehalten , jedem Gefolg-
schaftsmitglied em Exemplar kostenlos zur Ver¬
fügung zu stellen.

Mit dem Druck dieser Tarifordnungen wurde
die Firma Verlags - und Druckerei-Gesellschaft
m. b H.. Stuttgart . Ravensburg,  in
Ravensburg . Noßbachstraße 2. beauftragt.

Die jeweils benötigte Anzahl , möglichst 10 Pro¬
zent mehr als der momentane Bedarf , ist von
den Betriebssührern direkt von vorgenannter
Firma zu beziehen. ^

Deutsche Arbeitsfront . Rcchtsberatuug für
Betriebssichrer . Die Rechtsberatung für Be¬
triebsführer findet am Donnerstag den 17.
Dezember 1936 statt : In Neuenbürg von 15
bis 15Z-L Uhr im Hause der DAF , Adolf Hit¬
lerstraße 7.

eture» prsuüs»
teilt mit:

Bolkstumsgruppe Neuenbürg heute abend
im Flohr ' schvn Anwesen , Haus 14 g. Alles
kommt . Ortsamt.

I , 8d « . 88 , « 8IL « . s

SA -Reiterschar und HJ -Reiter Neuenbürg.
Heute Dienstag abend 20 Uhr Antreten in
der Sattelkammer im großen Dienstanzug.
Entschuldigungen gibt es nicht . Ausweise
und Dienstpapiere sind mitzubringen.

j , / V . « E , M . j

BdM Schar Neuenbürg . Mittwoch abend
8 Uhr Heimabend (Werkarbeit ).

Alle -cicrs Wetter?
Der über Ost - und Mitteleuropa gelegene

hohe Druck hat seinen wetterbostimmenden
Einfluß verloren . Ein ausgedehntes , überaus
kräftiges , mit seinem Kern nördlich von
Schottland liegendes Tiefdruckgebiet erweitert
seinenEinfluß in zunehmendem Maße bis nach
Mitteleuropa . Wir rechnen deshalb bei zeit¬
weise stark auffrischenden südwestlichen bis
westlichen Winden mit unbeständigerer Wit¬
terung . Infolge Zufuhr feuchter ozeanischer
Luftmassen werden die Temperaturen allge¬
mein einen Anstieg erfahren , doch bleiben sie
auch weiterhin noch Schwankungen unterwor -'
fen . Nachts kommt es höchstens nur noch zu
leichtem Frost . Auch Niederschläge sind zu er -,
warten , deren Ergiebigkeit aber nicht sehr
groß sein wird.

Welterberich' dcS RellbSwetterdleniteS.
Ausgabcoit Siuiiaarl - A»sänke,ctl 21.80.

14.0eeemdei1W . 8 kiki

Voraussichtliche Witterung : Zeitweise stark
auffrischende Winde aus Südwest bis West,
unbeständigere Witterung , vorausfichtlich nu«
leichte Niederschläge , in Hochlag « zum Teil
als Schnee.



Wie Sansjöeg zu einer Me kam
Von L. Höfer.

Es war noch vor dem Kriege . Im oberen
Enztal wohnte Hansjörg und seine Frau , die
Karoline . Beide lebten in ihrer Abgeschieden¬
heit sorglos und glücklich. Das Sprichwort:
„Dem Glücklichen schlägt keine Stunde " galt
bei ihnen in jeder Beziehung , denn eine Uhr,
die damals noch teuer und selten war , hatten
sie nicht. Da in dem kleinen Ort auch keine
Kirche oder eine Schule mit einer Turmuhr
War, lebte man ohne einen Stundenanzeiger
und vermißte dabei nichts, weil sommers die
ausgehende Sonne den Wecker ersetzte. Nur
Winters war man übel dran . Der Hansjörg
war aber in der glücklichen Lage , auch in der
kalten Jahreszeit einen zuverlässigen „Wecker"
zu besitzen. Sein Nachbar , der lange Frieder,
war ein Frühaufsteher und begann täglich zur
gleichen Stunde , Holz zu spalten . Da dieses
Geschäft mit einer Regelmäßigkeit , die seines¬
gleichen suchte, erfolgte , erhoben sich Hansjörg
und Karoline beim ersten Schlage , da an ein
Weiterschlafen nicht mehr zu denken war.

Im Dezember jeden Jahres ging Hansjörg
auf den Christkindlesmarkt nach Gernsbach,
das vier Stunden von seiner Heimat entfernt
lag , um für das frohe Weihnachtsfest seine
Einkäufe zu machen. Eines Tages , kurz vor

! dem Christtag , sagte Hansjörg zu seiner
Frau : „Karoline , morgen früh gehe ich nach
Gernsbach . Heute abend gehen wir deshalb
bald zu Bette , und wenn der Frieder morgen
früh Holz spaltet , mache ich mich auf den
Weg." Und so geschah es auch. Plötzlich, es
war noch stockfinstere ötacht, erwachte Hans¬
jörg . Schnell weckte er seine Frau : „Weib,
steh auf . Hörst du, wie der Frieder Holz
spaltet ?" Die Frau richtete ihrem Manne
sein Morgenessen und gab ihm auch ein or¬
dentliches Vesper mit auf die lange Fußreise.
Mit einem „Behüt dich Gott !" verließ Hans¬
jörg seine Klause . Draußen lag eine leichte
Schneedecke und ein kalter Wind pfiff durchs
Tal . Schnellen Schrittes wandte sich Hans¬
jörg dem nahen Walde zu und trotz der großen
Dunkelheit ging er sicher dahin , denn es war
ja nicht das erste Mal , daß er in einer Win¬
ternacht gen Gernsbach pilgerte . Bald er¬
reichte er Kaltenbronn , wo noch alles in
tiefstes Dunkel gehüllt war . Wenigstens hörte
jetzt das mühsame Bergsteigen auf , und es
ging bergab ins Murgtal . „Bald werden die
ersten Lichter von Reichental heraufblinken ",
dachte Hansjörg , während er versuchte, die
schwarze Nacht mit seinen Airgen zu durch¬
dringen . Nach geraumer Zeit erreichte er
die ersten Häuser von Reichental . „Na nu,
was ist denn da los , es brennt ja gar kein
Licht!" denkt der Nachtwanderer . „Sollte ? —

sollte? — nein , nein , das kann nicht sein, Frie¬
der hat noch immer zur gleichen Zeit mit
Holzspaltcn begonnen ."

Ohne sich aufzuhalten , marschierte Hans¬
jörg weiter . Sonderbarerweise war auch in
den andern Orten , die am Wege nach Gerns¬
bach lagen , kein Schimmer eines Lichtes zu
entdecken. Dafür fing der Magen von Hans¬
jörg laut an zu knurren , ein deutliches Zei¬
chen, daß das Ziel nicht mehr weit entfernt
sein konnte . Da plötzlich hörte Hansjörg von
ferne die Kirchenuhr von Gernsbach schlagen.
Gleich blieb er stehen und zählte : „Eins —
zwei", und nichts mehr ließ sich vernehmen.
„Um Himmels willen , kann das sein, daß es
erst 2 Uhr ist?" fragte er sich selbst. — Und in
der Tat , die Uhr hätte die Zeit richtig ange¬
sagt . Auf einmal begriff Hansjörg , warum
er in Reichental und in den andern Orten
kein Licht erblickte. „Was jetzt tun ?" . . .
Hansjörg überlegte nicht lange und hielt vol¬
lends seinen Einzug in Gernsbach . Beim
ersten Bäcker, die damals noch Lei Nacht arbei¬
teten , fand er einen warmen Unterschlupf.
Im Innern grollte er dem Frieder sehr, weil
er gegen seine tägliche Gewohnheit abends um
lO Uhr nochmals mit Holzspalten anfing . „Es
ist kein Verlaß mehr auf den Frieder ", dachte
Hansjörg , als er am Morgen auf dem Christ¬
kindlesmarkt stand. Rasch entschlossen kaufte
er eine Schwarzwälder Kuckucksuhr. „So,

Frieder ", brummte er vor sich hin , als er wie.
der am frühen Nachmittag heimwärts schleu¬
derte , „von heute an bist du abgesctzt" Karo-
line soll sich über das unerwartete Geschenk
sehr gefreut haben . ^

Aus der Steinzeit
Bitte, hier sind die bestellten Besuchskarten'.*

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Aus die Abholung der

Sleuerkarten 1SS7
heut« nachmittag wird nochmals hingewiesen. Nicht abgeholte Steuer-
Karten können künftig nur noch vormittags von 11—12 Uhr adge-
holt werden.

Der Bürgermeister.

Angst ' kkjkmaL ^ iinsn
»Ins vorbltckliek

lVeitsstgsbsrivs 2oblungssrlsicktsruagsn

Tlngsr Kökmosctiinvn LKNongvssNsekaK

Vertreter:Lugen Vitistsnet , Veuendürg

kr . Lekrskkr
. ^uto - dleck . - Geister

«NlSd . eß- Tslslai , 32«

Suto - u . Moloee . a - UeparL
turwerkstätte aller Clarken -
Lrsatrtette - Kundendienst

Pskrrsetl -Usp . und Lrsatrteils
kloS . vmnldu » - Vermietung

(22/28-8itrer)
k. all Klassen

Kloel. dsragsn mit Tentral-
keirung

UV. »UroU1ankckI « n »t»tvIIe

Tmi-Verei»
RexeMrz.

Keuenbürg,  den 14. verember 1936.

VSIBlLSSSUNg.
Lür clie vielen Leweise aukricktiger Teilnakme, die wir beim Heimgang unsere»

lieben Vaters
HKMKsIrn Sllnkls

erkakren durften, sagen wir allen kerrlicken Dank.
In tieker Trauer:

krsu dtergervlNs Sürtrls mit ^ nsseliorlgen.

Krieger-
Kameradschaft

Neuenbürg.
Wir beteiligen uns

am Mittwoch ge- '
schlossen an der Be¬

erdigung unseres oerst. Kameraden
Karl Köhler.

Antreten um */,? Uhr vor dem
Lokal „Bären". Anzua: Mantel
und Kyffhäusermütze. (Ohne Arm»
binde und ohne Orden u. Ehren¬
zeichen am Mantel .)

VettllmiMdllMN
und Bettvorlage«

billigst vom

^spvtvn - Lckvevirvr
Pforzbetm,  neben Ufa

Puppenwagen , Nühkörbe
WSschetruheu,Korbmöbel
Rodelschlitten verkauft billig

W. Treiber. Mdbad
gegenllb. „Wild . Mann ".

lieln ? keimlg kl uimoM,
<1en 8ie kür eine kleine ^ n
reIge  im Lnrtäler ausgeben.
Vas grobe Verbreitungsgebiet
lies bleimaldlattes bürgt tür
sickeren Lrkolg.

Unser lieber Kamerad
Karl Köhler

ist gestorben. Die werten Mitglieder
werden gebeten, ihm das letzte
Geleite zu geben. Beerdigung:
Mittwoch nachm. 2 Uhr. Samm¬
lung V,2 Uhr im Lokal.

Der Vorstand.

Meiner verehrt. Kundschaft von
Neuenbürg und Umgebung zur
gesl. Ker ntnisnahme, daß

0susr « ,vllsn
in der Wcihnachtswochenur bi«
einschließlich Dienstag ausgesührt
werden können.

Willy Krayer
Herren- und Damensalon

Neuenbürg.

Suche für  sofort oder später
tüchtiges, gesundes, kinderliebes

dISÄcksn
(oder Aushilfe), das schon in Siel
lung war. Zeugn. und mögt. Bild
an

Frau Dr . Haußecker,
Pforzheim , Baumstraße 22.

dkeuendürg,  cien 15. verember 1936.

black langer, sckwerer Krankkelt wurde mein lieber
iVismi, unser guter Vater

Weichenwärter
im /Uter von 43 jrkren unerwartet rasck durck den Toll
von uns gerissen.

In tieker Trauer:

Ssrts pöKksr , ged . Ti'telius , mit Klackern
unck Unverwandten.

Leerdigung : lilittwock nackm. 14 vkr vom Trauerbsus.

Wir betrauern den Tod unseres
Larteigenossen

Wir werden sein Andenken stets
in Obren kalten.

Ortsgruppe Nsusnvarg.

äctlöns ^usvatll in

0 e 52 siigt ) üclZem
in eintactiei' bis feinster^ustübmng

d . ITieek ' Lcke kuckkcmcüong

^euenbiii-g. leisten 404

§»»«»»

NIui » «iss SssRs

NM« st/IMrvn psirs

z Nsnttsettuttv
S pueksSeks»
! NossnIrSgsr
- SOl -tiLITIS

L. komekcd
WITOL ^ V

Tsdsks eigLrsttSN
Oigsrlllos Ligsrrsn

s « Ns k» nsI « Ns « IHSN

MI»

durch eine bübsche

in reicher̂ uswsiii
vorbsndcn, ebenso

LpislHvsrsn be!
puppsn-

> Klinik
«slmdsett d.a Meile.

SorgkLItl»« Liisküdnnis
eo kiippviirsiisratiiren

2I-: 2W

Ottenhausen.
Verkaufe eineNaz-rchrW

samt Kalb, sowie ein
Grundstück

zur Anlage von Reben oder P est
lingen.

Ernst Ganzhorn , Landwirt,
bei der Waage.

^ «» «tss - pnrsigo.

Verwandten, Lreunden und gekannten dis traurige
Mitteilung, dak unser lieber Vater, Qroövater und ur-
groüvater

kttsÄnLk sen,
beute krük '/-IO vkr nack sckwersm Leiden im Alter von
64°/t jabren sankt in dem Herrn entsckiaken ist.

In tieksm Leid:
vie trauernden Hinterbliebenen.

Wsldrennsck,  den 14. verember 1936.

Oie Leerdigung tlndet am Mttwock den 16. verem-
der, nackmitlags ' /,3 vkr , statt.

Osril « s » gur » s-

pllr die vielen Leweise kerrlicker Teilnakme, dis wir
beim Heimgang unseres lieben Lntscklakenen

August Wsßrisliiek
erkakren durkten, sagen wir verrücken Oank. Lesonders
danken wir kür die raklreicbe Legleitung ru seiner ietrten
Zukestätte.

vie trauernden Hinterbliebenen.
6 irkenksld,  den iS. verember 1936.

V-eiknackis - unc!

lleujakfL - Hapten

beriekt man durch die

6 .. / ^ esk ' Lcke

tteusnbiirq Vuckliancllllng

Kramnsmuhe»d
EllLföl » warm gefüttert I

Schuhhaus Karl Schönthaler
Neuenbürg, geg. d. Apotheke.

sowie Musikla - rrumsn », qe
braucht, für 13 Jährigen , billigst zu
kaufen ges. Anaeb. a. d. Geschästsit.
d. Enztäier in Wildbad und „Schi".

Wildbad.

Neuer SMlMM
mittlere Größe, umständehalber
billig zu verkaufen.

Paulirrnstratze 43.

Ilsksrt ^

Llemvel!
»Ilsr ärtsn

^
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Lc/ittlM'sLke LkrEik
Die Obcrhofenkirche in Göppingen feierte am

Sonntag ihr 500 -jähriges Bestehen.
Nach dem Festgottesdienstund der Gemeinvefeier
hielt am Abend Stadtpsarrcr Iäckh einen Vor¬
trag über die 1200jährige Geschichte dieser alten
.Martins "kirche.

Die Gustav-Werner-Stistung zum Bruderhaus
m Reutlingen  veröffentlicht ihren 53. Jah¬
resbericht 1935/36 und gibt darin zuerst ein Bild
von ihrer Arbeit an den sog. „halben Kräften".
Nahezu 600 männliche und weibliche Pflegebefoh¬
lene finden als halbe Kräfte Arbeit im Mutter¬
haus mit seinem Schachtclgefchäft und seinen neun
landwirtschaftlichenZweiganstalten in Haus- und
Landwirtschaft.

In Ludwigs bürg  wollte eine 68 Jahre
ulte Frau den Fahrdami» überschreiten, als sie
von einem stadteinwärts fahrenden hiesigen Lie-
serwagen  erfaßt wurde. Sie erlitt eine schwere
Brustkvrbguetschung und einen komplizierten
Öberschenkelbruch. Etwa eine Stunde nach ihrer
Einlieferung ins Krankenhaus ist die Verunglückte
ihren Verletzungenerlegen.

Die Firma Ulrich Euünder GmbH, in Reut¬
lingen  veranstaltete für 36 Jubilare , die im
laufenden Jahr ans eine 25jährige Dienstzeit in
den Werken Reutlingen, Neckartenzlingen und
Urach zurückblicken können, eine Feier in der
„Bundeshalle". Insgesamt haben bei dieser Firma
im Lause der Jahre 815 Betriebsangehörige ihr
mindestens 25jähriges Dienstjubiläum gefeiert und
unter den neuen 36 Jubilaren befinden sich sech¬
zehn Arbeitskameraden, die daS 40jährige, und
zwei, die das 50jährige Geschästsjubiläum be-
gehe» können.

Heilbronn. 14, Dez. (Blutschande und
Abtreibung .) Nach zweitägiger Ver¬
handlung verurteilte das Schwurgericht den
47 Jahre alten verwitweten Albert Wiel¬
goß  von Vaihingena. E. wegen eines Ver-
brechens der Blutschande,  wegen eines
Vergehens der vollendeten Abtreibung
und wegen fünf Vergehen der versuchten Ab¬
treibung zu 2 -/- Jahren Zuchthaus
abzüglich sechs Monaten Untersuchungshaft.
Die bürgerlichen Ehrenrechte wurden ihm auf
fünf Jahre aberkannt.

Dettingen, Kr. Urach. 14. Tez. (Z w e t
Unglückssälle im Holzschlag .)
Beim Abhauen eines Astes sprang dem
FabrikarbeiterAlbert Linder  der abge-
hauene Teil so unglücklich ins Auge,  daß
es im Krankenhaus in Urach Herausgen̂m-
men werden mußte. Ten ebenfalls im olz-
schlag beschäftigten Webmeister Chr. Notz
traf ein fallender Holzstamm, dem er nicht
mehr ausweichen konnte. Er schlug ihm den
Oberschenkel  ab.

Ravensburg, 14. Dez. (Nützliche Dinge
a u 8 a lte  n R e ste n.) In Ravensburg fer¬
tigten die Mitglieder des Deutschen Frauen¬
werkes, Abt. Volkswirtschaft— Hauswirt¬
schaft, aus Stoffresten und Garnen, die im
Haushalt keine Verwendung mehr fanden,
brauchbare Gegenstände an, die bei einer
kleinen Adventsfeier verkauft werden konn¬
ten. Die stattliche Summe von 60,56 NM.
konnte dem Winterhilfswerk überwiesen
werden.

Schramverg, 14. Tez. ;A m l s e i n se t-
zung des Bürgermeisters .) In An¬
wesenheit der Vertreter von Partei und
Staat fand aus dem hiesigen Rathaus die
feierliche Amtscinsetzung des neuen Bürger¬
meisters. Tr. Fritz A r n o l d- Schwenmn-
gen, statt. Nach einleitenden Worten des
Bürgermeisters und ersten Beigeordneten
Marx  vollzog Landrat Quinten;  die
Vereidigung und Amtseinsetzung. Er gedachte
dabei zunächst mit herzlichen Worten des
früheren Stadtvorstandes. Tr. Klingler, der
vor einigen Monaten einem tödlichen Un-
glückssall erlegen ist und ermahnte den neuen
Bürgermeister, für seine Bürgerschaft ein
offenes Ohr, ein warmes Herz und eine hilf¬
reiche Hand zu haben. Bürgermeister Tr.
Arnold  dankte für das ihm cntgegen-
gebrachte Vertrauen und betonte, der erste
Diener einer Gemeinschaft sein zu wollen
und frei, Pflicht- und verantwortungsbewußt
jede Arbeit in Angriff zu nehmen.

§er MichSstatthalter
jm GauhrimMrelmmt

Stuttgart, 14. Dezember.
Neichsstatthalter und Gauleiter Ntu r r be-

sichtigte in Begleitung von SA.-Stnrmhaupt-
führer Spieß das Gauheimstättenamtder
TNF., Gauwaltung Württeinberg-Hohcn-
zollern. Er ließ sich von den verantwortlichen
Mitarbeitern eingehenden Bericht über die
Arbeit des GauheimstättenamtSerstatten.
Durch die Besichtigung sämtlicher Abteil»»-
gen des Hauses erhielt der Reichsstatthalter
einen umfassenden Einblicki» die vielseitigen
Aufgaben des Heinistättenamts. Besonderes
Interesse bekundete er an den Aufgaben der
Planungsstelle und der Beratung der an-

esetzten Siedler durch den Deutschen Siedler-
und.
Jm Anschluß besuchte Reichsstatthalter und

Gauleiter Murr  aus Einladung von Gau¬
amtsleiter und komm. Landesplaner Pg.
Bohnert  noch kurz die im gleichen Ge-
bäude untcrgebrachte Hauptgeschäftsstelleder
Landesplanungsgemeinschaft, Gau Württem-
berg-Hohenzollern, und ließ sich die Mit¬
arbeiter derselben vorstellen.

Mehrere KWgsns Eier gcMMI
Stuttgart. 14. Dezember.

In der Nacht zum Samstag brach >m
Lagerhaus der „Kühlhaus und Eisfabrik
G. m. b. H." in Feuerbach ein Brand aus.
der durch die Rauchentwicklung gegen 2 Uhr
früh bemerkt wurde.

Lie Löscharbeilen gestalteten sich in dem
mit dickem Rauch angefüllten fensterlosen
Lagerhaus außerordentlich schwierig, da erst
die Zugänge zu den Brandherden geschaffen
werden mußten. Diese Brandherde befanden
sich in den mit geteerten Korkplatten be¬
kleideten Lustabzügen des Baues. Erst mit
dem mühsamen Durchbruch des Betondaches
gelang es, den Brand wirksamer zu be¬
kämpfen. Obwohl die Löschmannschaften mit
bewunderungswürdiger Ausdauer arbeiteten
— sie mußten dies mit Gasmasken tun und
sich immer wieder ablösen lassen— war es
nicht zu vermeiden, daß vier Feuerwehrmän¬
ner infolge Rauchvergiftung  aus-
scheiden und in das Krankenhaus gebracht
werden mußten. Ihr Befinden ist zum Glück
zufriedenstellend. Das Feuer selbst konnte!
erst um die Mittagszeit als gelöscht betrach- !

tet werden. Der Schaden ist insofern be¬
trächtlich, als in dem Kühlhaus, das zum
Teil ausgebrannt ist und zum Teil durch
das Wasser stark gelitten hat, einige Wag¬
gons Eier lagerten, die zum großen Teil in¬
folge der Hitze unbrauchbar geworden fein
dürften. Die Untersuchung über die Ent-
stehuiigsnrsache des Brandes ist noch nicht
abgeschlossen.

8n drr Nstmhr erstochen
Pleidelsheim, Kreis Marbach, 14. Dez. In

der Sonntagnacht kamen zwei Landjäger bei
Ausführung einer Nachtstreife um 2 Uhr
nachts an einem noch offenen Wirtfchafts-
lokal vorbei, betraten es und trafen neben
dem Wirt und dessen Sohn einige betrunkene
Gäste an. Letztere wurden gebührenpflichtig
verwarnt und bezahlten den Betrag. Der
34 Jahre alte Sohn des Wirts  mischte
sich dazwischen und griff  sofort einen der
Landjäger tätlich  an . Sein Vater
unterstützte ihn und beide Landjäger wurden
stark bedroht. Schließlich zog ein Landjäger
das Seitengewehr.  Dabei erhielt der
Sohn des Wirts einen Stich in die Herz¬
gegend, an dessen Folgen er nach wenigen
Minuten starb.  Die Gerichtsbehörden sind
daran, den Fall zu klären.

2v«o Lmtov̂ ^ öer<SA
Ulm, 14. Dezember

Jm Hose de- Neuen Baus standen am
Sonntag sechs Feldküchen  bereit. Die
SA. hatte zum gemeinsamen Eintopfgericht
eingeladen. Die unteren Räume des Neuen
Baus waren gastlich eingerichtet. Aber auch
im Hose stauten sich die Gaste und nahmen
ihre Eintvpsmahlzeit, Nudelsuppe mit Rind¬
fleisch, ein. Ter Andrang war so groß, daß
schon um '/-I Uhr keine Karte mehr zu be-
kommen war. Tie Standartcnkapelle stellte
die Tafelmusik. Tie Wehrmacht hatte für
das Essen und seine Zubereitung gesorgt,
während die SA. für die geregelte Abwick¬
lung besorgt war

Verjährung
nr-eitsrechtlicher Ansprüche

Mit Ablauf des Jahres 1936 verjährt eine An¬
zahl arbeitsrechtlicher Ansprüche aus früheren
Jahren . Da die Verjährung bedeutet, daß der Be¬
rechtigte feinen Anspruch nicht mehr gegen den
Willen des Verpflichteten geltend machen kann,
tut jeder Gefolgsmann gut daran, feine Ansprüche
auf rückständigen Lohn auf die Frage der Ver¬
jährungen hin, zu überprüfen.

Es verjähren Ansprüche soweit sie im Jahre
1934 und früher entstanden sind:

1. derjenigen, die im Privatdienste stehen (z. B.
Angestellte), auf Gehalt, Lohn oder andere Dienst.

osenputren

vezuge wie Tantiemen, Gratifikationen. Umsatz-
Provisionen, Reisekostenentschädigungen einschließ¬
lich der Auslagen, die der Gefolgschaftsmannin¬
folge seines ArbeitsverhältnisseSfür den Betriebs¬
führer auf sich genommen hat;

2. der gewerblichen Arbeiter, Gesellen, Gehilfen,
Lehrlinge, Fabrikarbeiter, der Tagelöhner und
Handarbeiter auf Löhne oder andere an Stelle
oder als Teil des Lohnes vereinbarte Leistungen
wie Sachbezüge(Deputate) einschließlich der Aus-
lagen;

3. der Unternehmer auf Erstattung der Vor¬
schüsse, die sie ihren Gefolgsleuten, auf deren Ar¬
beitsentgelt gewährt haben:

4. der Lehrherren und Lehrmeister auf Lehr¬
geld und andere im Lehrvertrag vereinbarte Lei¬
stungen sowie deren Ansprüche auf Erstattung der
für die Lehrlinge bestrittenen Auslagen.

Es verjähren die Ansprüche, soweit sie im Jahre
1932 und früher entstanden sind, auf Wartegelder.
Ruhegehälter und Besoldungen.

Rückständige Beiträge der Kranken-, Unfall-,
Invaliden - und Angestelltenverficherung verjähren
am 31. Dezember 1936, sofern sie nicht absichtlich
hinterzogen oder früher entstanden sind.

Die drohende Verjährung der Ansprüche kann
zunächst dadurch verhindert werden, daß der
Schuldner feine Schuld durch Abschlagszahlungen,
Zinszahlungen. Sicherheitsleistungen oder in
anderer Weise <z. B. durch einfache mündliche oder
schriftlich« Erklärung) anerkennt. Kann der Gläu¬
biger eine solche Erklärung des Schuldners nicht
erhalten, Reibt nur der Weg der Klage vffen:
den» eine außergerichtlicheMahnung unterbricht
nicht die Verjährung.

neuere Spenden für das WM
Earl Ankele, Stuttgart 500— RM.; Richard

Ankele, Stuttgart 500.— NM.: Bezirksverbandder
Lisenbahnvereine im Reichsbahndirektions-Bezirk
Stuttgart 400.— RM.; Wilh. Mehle GmbH.,
Stuttgart (Barspende) 15 000— NM.; Wilh.
Mehle GmbH., Stuttgart (Sachspende) 35 000.—
RM.; E. Breuninger AG. 25 000— RM.; Frau
Kommerzienrat Breuninger , Stuttg . 5 000.— RM.;
Herr Alfred Breuninger, Stuttgart 5 OVO.— RM.;
Herr Dir . Heinrich Bretfchneider, Stuttgart
3500.— RM.; Herr Max Breuninger , Stuttgart
3 000. —RM.; Commerz- und Privatbank, AG.,
Stuttgart 1 400.— RM.; Derop AG., Stuttgart-
W. 600— NM.: August Dürr , Stuttg . 100— NM.;
Dr. h. c. Carl Ester, Stuttgart 180.— NM.: Wilh.
Gallion, Stuttgart 600.— RM.; Georgii, Elektro-
Motoren-Apparatedau AG. Stuttgart 500.— RM.;
Fr . Großmann-Kirchhoser, Stuttgart (Barfpende)
500.— NM.; Fr . Großmann-Kirchhofer, Stuttgart
(Sachspende) 500.— NM.; Hacnni und Cie. mbH.,
Manometer, und Thermometerfabrik, Bad Cann¬
statt 120.— RM.; Hanke und Knrh GmbH., Stutt¬
gart 400.— RM.; Albert Hirth AG., Stuttgart-
Zuffenhausen 2 000.— RM.; Alfred Kärcher,
Komm.-Ges. Bad Cannstatt 300.— NM.; Willy
Köhler, Stuttgart 300.— RM.; Theodor Krafft,
Stuttgart 300.— RM.; Curt Leidhold, chem.-techn.
Laboratorium, Stuttgart 100.— NM.; Leonberger
Schuhbaus Jakob Scknnalzriedt, Stuttgart (Sach¬
spende) ISO— NM.; E. Mistel, Stuttgart
100.— NM.; Nationaler Krankenversicherungs-
Verein AG., Stuttgart 300.— NM.; Neulipa
GmbH., Stuttgart 100.— RM.; Philip » und Neb.
Horn GmbH., Stuttgart 100.— RM.: Karl Pkiste-
rer, Fabrik elektr. Spezialartikel, vniertürkheim
1000.— RM. Zusammen 102 520.— RM.

Das deutsche Recht auf Kolonien
In einer Zuschrift an die Londoner .Liimes"

verlangt D. Cecil  praktische Vorschläge Groß-
britanmens zur Lösung der deutschen Kolonial-
srage. Es wäre närrisch, schreibt er, wenn Groß¬
britannien sich einen mächtigen Feind schaffen
würde in einer Sache, die geregelt werden sollte.
Nach den Gesetzen der Geschichte ist es natürlich,
daß ein so lebenskräftigesLand wie bas Deutsche
Reich ein friedliches Ventil für seine Tatkraft
besitze.

HochtavSvo« «v»a
Ha«, Least

Urheberrechtsschutz durch Verlagsanstalt Manz , München

14. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

Vom Parkmeg her kommt ein scharfer Ruf. Erschrocken
rennt Toni davon. Juta sieht ihm mit einem wehen Blick
nach und wendet sich ins Haus. Sie hat mit ihrem Vater
seit der Auseinandersetzung noch kein Wort gesprochen.

Die beiden gehen durch den Sommermorgen, der heute
schon schwül ist.

„Es kommt noch ein Wetter", sagt Toni, um das pein¬
liche Schweigen zu brechen.

Der Graf gibt keine Antwort. Erst als sie in die Nahe
des Zaggierhauses kommen, sagt er:

„Nimm dir Proviant mit. Vor dem Samstag kommst
du nicht mehr herunter vom Berg."

Toni eilt ins Haus und Graf Bruggstein schlendert in¬
zwischen gemütlich neben dem Gartenzaun aus und ab.
Nach kurzer Zeit schon erscheint die Zagglerin mit ihrem
Buben unter der Türe.

In der Faust hält Toni den langen Bergstock, während
er mit der anderen die Hand seiner Mutter umspannt.

„Alsob'hüt dich Gott, Mutter."
„B'hüt dich Gott, Bub. Gib mir beim Steigen ein bissei

acht. Und gelt — sie wendet sich plötzlich an den Grasen—
gelt, Herr Graf, wenn er net aufpaßt, der Bub, dann neh-
rnens ihn nur fest in die Kur, daß er was lernt. Er ist oft
gar so wild, mein Toni."

„Das macht nix, Frau Zaggier. Jugend muß so sein,
und von einem Jäger verlange ich nichts anderes als
Disziplin und Pflichtgefühl. Und jetzt vorwärts, Toni, sonst
kommen wir in die ärgste Hitze hinein."

Sie wandern weiter. Sommerfrischler begegnen ihnen;
Herren mit imitierten Lederhosen und weißen Knien, ältere
Damen mit grauem Haar und hellblauen Dirndlkleidern

und Sonnenschirmen, junge Mädchen, die kichern und
lustig plaudern und die ganze Straßenbreite einnehmen.

Der Graf wirst einen kurzen Blick auf das Wirtshaus,
vor dem um die frühe Morgenstunde schon ein Gast sitzt,
ein Mann Mitte der Dreißig mit dunkelbrauner Lederjacke
bekleidet. Während er mit beiden Händen den vor ihm
stehenden Bierkrug umspannt, lauscht er aufmerksam den
Worten des Wirtes neben ihm.

Beim Anblick der beiden Jäger erhebt sich der Fremde
und macht einen tiefen Bückling.

„Guten Morgen, Herr Graf. Wünsch angenehme Pirsch."
„Danke", sagt Graf Bruggstein kurz und blickt gerade¬

aus. Dan» etwas später zum Toni: „Hast du den gekannt,
Toni?"

„Das war doch der Winninger aus der Stadt ."
„Ja , der war es. Weißt du, von was der lebt?"
„Ich glaub, er tut handeln."
Der Graf gibt keine Antwort mehr, weil der Herr Pfar¬

rer soeben vom Friedhof heruntcrkommt. Bruggstein bleibt
wartend stehen und sagt zum Toni: „Geh du einstweilen
zu und warte aus mich oben im Wald."

Toni lüftet sein Hütl zum Herrn Pfarrer hin und geht
rasch weiter, biegt von der Straße ab in einen Feldweg
und verlangsamt dann plötzlich die Schritte, je näher er
dem Brandlhvs kommt. Sein Herz schlägt aufgeregt>ẑ >
hörbar. Als er hinter den Wirtschaftsgebäuden vorkonckm,
fällt sein Blick sofort aus einen eleganten Mercedeswagen,
der mitten im Hof steht.

„Aha, ist der Herr Kerber wieder einmal da", sagt Toni
für sich und streckt den Hals über die Gartcnbüsche. Da
zuckr er unwillkürlich zusammen.

Monika ist im Garten und gießt die Nosenstöcke und
neben ihr steht ein junger, elegant gekleideter Herr, raucht
eine Zigarette und schneidet dem Mädchen süße Gesichter.

Toni merkt, wie ihm das Blut in den Kopf steigt. Gleich
sind die Sträucher zu Ende, dann muß sie ihn sehen.

Und Monika sieht ihn auch gleich, wirst die Gießkanne
weg und kommt eilig an den Gartettzaun.

„Ja , Toni, was is denn mit dir los? Bist du Jägerworden?"
„Ich schon, ich. Und du tust Garten gieße» und der

schaut dir zu. Wer is denn der?"
„Der junge Herr Kerber."
Tonis Gesicht ist noch immer finster.
„So ? Hat der nix anderes zu tun, als dich bei der Arbeit

anfzuhalten?"
„Das ist doch der Sohn von dem Fabrikanten Kerber

aus der Stadt . Du kennst ihn ja, den alten Kerber, von
dem der Vater alle seine Maschinen bezogen hat. Auch Geld
hat er auf unserem Hof stehen. Grad sitzen sie wieder in der
Stube beisammen, um einen neuen Handel auszumachen."

„Und der Junge scharwenzelt derweil mit dir und du
hast deinen Spaß mit ihm. .

„Nein, Toni, mir ist der Kerl zuwider, aber ich kann
ihn doch nicht vom Hof jagen, wenn sein Vater unser Geld¬
geber ist."

„Du magst ihn also nicht, den jungen Kerber?"
„Auf Ehr und Seligkeit."
Toni össnet seinen Hemdkragen und macht einen tiefen

Atemzug.
„Ja ", sagt er dann, „heut fang ich an, beim Grafen.

Und bis in zwei Jahr bin ich fest angestellt als Jäger ."
Monika steht vor ihm. Ihre Augen hängen mit unend¬

licher Zärtlichkeit an seinem Gesicht. Um ihre Lippen spielt
ei» weiches Lächeln und zaubert zwei niedliche Grübchen
i» ihre Wangen.

„Du, Tonele. Ich muß dir noch was sagen."
„Was denn, Moni?"
Toni legt beide Hände aus den Gartenzaun und bringt

sein Gesicht ganz nah an das ihre.
Monika dreht sich erst um nach dem jungen Kerber, der

soeben mit lässiger Bewegung seine Zigarette in die Rosen¬
büsche schleudert und sich umwendet— dann neigt sie ihren
Mund an Tonis Ohr und sagt leise:

„Heut nacht hat mir von dir geträumt, Toni."
(Fortsetzung folgt.)



Heim unä ksmilis" Haus v̂irlscllskk

„Restlos" glücklich!
Eine lehrreiche Küchenplaudcrei

„Wenn nnr die Reste nicht wären !" seufzte
meine Freundin Edith, die ich nach dem
Küchenersolg in ihrer jungen Ehe fragte,
„Eine Speise mag mittags noch so gut
schmecken, aber abends oder anderntags aus¬
gewärmt dars ich sie meinem Mann nicht
vorsetzen. Ta ich hier noch fremd bin, weiß
ich auch niemand, dem ich sie geben könnte,
und zum Fortwersen ist es doch zu schade."

„Fortwersen ? Ei behüte! Tie Neste vom
Mittagessen lassen sich doch so gut zu neuen
Gerichten verwenden. Tu mußt sie so ver¬
wandeln . daß dein Mann gar nicht auf den

i Gedanken kommt, Reste zu essen."
„Nun mit Fl ei sch re sten geht das ja,"

meinte Edith zögernd. Diese verwende ich
manchmal zu Frikadellen  oder zu
gefüllten Maultaschen.  Aber allzuost
kann ich diese Gerichte auch nicht bringen."

„Q mit Fleischresten läßt sich noch sehr
viel anderes machen z. B. Haschee,  wozu
das Fleisch fein gewiegt, in etwas Butter
gedämpft, mit Mehl bestäubt und mit Wür-
selbrühe sämig aufgekocht wird, oder Ra¬
gout.  wozu man die Fleischreste in Wür-
selchen schneidet und in einer pikanten Soße
mit Lorbeerblatt . Gewürz und etwas Essig
oder Zitrone aufkocht. Aus derselben Masse
wie zu Fleischküchlein(so nenne ich nämlich
auf gut deutsch die Frikadellen) kannst du
zur Abwechslung Klopse  machen . Tu
formst einfach Klöße davon und kochst sie in
wenig Wasser, das mit Salz , Pfeffer. Zwie-
belscheiben, Lorbeerblatt und Essig gewürzt
wurde und das nachher mit Mehl, Fett und
etwas Kochwein zur Soße gekocht wird . Auch
zu gefüllten Tomaten und gefüll¬
ten Kartoffeln  kann man Fleischreste,
sogar die kleinsten, verwenden."

„Aber gekochtes Rindfleisch? Das schmeckt
doch so fad "

„Das verwendet man am besten mit ande¬
ren Fleischresten oder mit frischem Hackfleisch
gemischt. Willst du es jedoch als Abendessen
verwenden, so rate ich dir , es in Scheiben
geschnitten paniert zu braten oder in feine
Streifen geschnitten einige Stunden vorher
in eine würzige Salatsoße zu legen. Hast
du aber einmal geräuchertes Fleisch oder
durchwachsenen Speck übrig , so verwendest
du diese Reste am besten fein gewiegt zu

.Schinkennudeln  oder Makkaroni-
Auflau s."

„Na ia, um Fleischreste ist mir nicht
bange. Aber was soll ich bloß mit übrig¬
gebliebenem Fisch anfangen ?"

..Fischreste lassen sich ähnlich wie Fleisch¬
reste zu Fischfrikadellen , Fisch¬
klops . Fischragout . Haschee und
Sülze  verwenden . Außerdem schmecken
Fischreste gut mit Ei überbacken  oder
mit Essig, Oel und reichlich Zwiebelscheiben
sauer eingelegt ."

„Du weißt anscheinend für alles Rat.
Kannst du mir vielleicht auch sagen, was
man mit übriggebliebenem Spinat oder
anderem Gemüse  tun könnte?"

„Fast jedes Gemüse  läßt sich unter
Zusatz von Butterschwitze und Würselbrühe
in eine wohlschmeckende Suppe  umwan¬
deln. die man nach Belieben durch ein Sieb
streicht oder nicht. Grüne Gemüse dienen
zur Herstellung wohlschmeckender Gemüse¬
küchlein (ähnlich wie Fleischküchlein)
oder zum Füllen von Pastetchen oder Pfann¬
kuchen. N o t ko h l r e st e kann man in
Nudelteig einrollen und im Rohr backen.
Sauerkraut  wird nach norddeutschem
Muster lagenweise mit Kartoffelscheiben und
Seefisch in einer Ausslaufform gebacken oder
nach süddeutschemGeschmack zusammen mit
Spätzle in der Pfanne geröstet, was man
Krautspätzle  nennt . Spinat verwendest
du am besten zu Spinatrauten  oder
ganz einfach zu S P i n a t p f a n n ku che n,
wozu du nur einen kleinen Rest Spinat in
einen dicken Pfannkuchenteig rühren und wie
gewöhnlich Pfannkuchen daraus zu backen
brauchst."

„Fein ! 'Nun sollen mir künftig die Ueber-
bleibsel vom Mittagstisch keine Sorgen
machen."

„Und du wirst deinen Mann „restlos" zu¬
frieden stellen und glücklich machen!"

Ls geht um den Hut
Ganz erstaunlich ist der Reichtum an Ein¬

fällen und Verarbeitungsweisen bei den neuen
Herbsthüten. Mir entdecken hier Stilelemente
aus allen Jahrhunderten , auf eine originelle
und meistens sehr überraschende und hübsche
Art neu verwandt und den modernen Stoffen
angepatzt.

Was trugen die Frauen vergangener Zeiten
auf dem Kopf? Blättern wir die modischen
Bilder der Jahrhunderte durch, dann finden
wir zum Beispiel den hohen, schmal verlau¬
fenden Zylinder aus grünem Seidenstoff, der
die Dame des 16. Jahrhunderts auf eine reiz¬
volle Weise kleidete, denn er verband durch
seine Materialien und durch seine Machart das
Weibliche mit einem schüchternen Anflug von
Sportlichkeit. Auf der einen Seite war die
Krempe hochgeschlagen und zeigte den dunklen
Samt , mit dem sie unterlegt war , und der in

Die deutsche Frau
der Farbe mit dem breiten Band überein¬
stimmte, das um den hohen Kopf des Hutes
gebunden war. Gleichzeitig gab die hoch¬
geschlagene Krempe Raum, um die Nacken¬
locken sichtbar werden zu lassen, und zum
Ueberfluß schlang sich ein Streifchen weißer
Spitze vom Hut zur Frisur . So thronte das
Köpfchen der Dame, modisch bedeckt, über der
riesigen Halskrause aus weißen Spitzen,
würdevoll erhöht und doch etwas kokett zur
Seite geneigt.

Das 17. Jahrhundert schuf die graziöse
Spielerei aus Brokat, wehendem Schleierstoff,
goldenen Verschnürungen und eingefärbten
Straußfedern . Ein Nichts an Form, ein Reich¬
tum au Phantasie, das sich jedem Typ und
jeder einzelnen Frisur anpassen ließ.

Das liebliche Gesicht der Biedermeierdame
wird von dem anmutigen Schwung des
Schutenhutes eingerahmt, der noch die Locken
an der Schläfe freigibt, lieber der gefälteten
Seide steigen die Straußenfedern hoch, von
ihrer eigenen Fülle wieder niedergebeugt und
so den gefälligen Formen des Hutes ent¬
sprechend.

Im vorigen Jahrhundert trug man das
berühmte Wagenrad von Hut, das tief auf eine
Seite heruntergezogenwurde. So konnte man

f noch ein paar kokette Löckchen in die Stirn
ziehen und damit die majestätstche Schwere des
von Straußenfedern gekrönten Hutes ein
wenig ausgleichen und aufheben.

Heute finden wir den hohen, schmaler wer¬
denden Kopf des sportlichen Zylinders wieder,
wir haben das dreieckige Barett , wie ihn die
Reiterin des Rokoko trug , die Spielerei mit
dem Schleier und mit der Krempe. Die
Krempe wird besonders originell und selb¬
ständig behandelt. Sie wird auf beiden Seiten
hochgenommen, sie verläuft spitz in die Stirn
oder legt sich mit rundem Schwung ins Gesicht:
sie fehlt ganz, oder sie ist nur auf der einen
Seite angebracht. Samt nud Filz sind die
Materialien , Federn der Schmuck. Ein hoher
Kopf wird durch eine lange, spitze Feder noch
überhöht, während der schlichte, flache Hut noch
anmutiger wird durch die weich um die
Krempe geschwungene Reiherfeder. Blumen
und Blätter aus Filz, hahnenkammartiger
Schmuck werden an die Kappe aus gleichem
Material gesetzt. Dabei machen diese neuen
Schöpfungen bei allem Reichtum an Stil¬
elementen, trotz aller spielerischen Einfälle,
einen durchaus soliden, wetterfesten Eindruck,
so, wie es sich für die kommende Jahreszeit
gehört.

kirnt unlt l' upl>e (Zeichnung von Hugo SchmihI

Da Vorständen wir uns L7
Sommer IS 17 in Rumänien . Im kleinen

Nebenraum der „Entlausungsanstalt " kleide
ich mich in den weißen Seuchenanzug: Hand-
und Fußgelenke fest abbinden, die Kappe tief
in Stirn und Schläfen ziehen! Das Geziefer,
das ich bei andern vertreiben soll, kann mit
einem Biß Seuchen übertragen.

„Komm. Tomnishare , — geh bei, Ma-
ruschka!" Durch die dünne Bretterwand
dringt eine Männerstimme , die sich müht,
ihren Reibeiscnton zu mildern. Lachend geh
ich hinüber , die Gummihandschuhe überstrei¬
fend. Seit zehn Minuten müht sich Pfleger
Müller , die junge rumänische Frau zu be¬
ruhigen. die mit einem Hundebiß eingelie¬
fert wurde und ins Bukarester Pasteur¬
institut soll, weun sie bei uns gründlich ge¬
säubert wurde.

In der mit Lysol geschwängerten stickigen
Luft ragt Müller ratlos vor dem Häuschen
Elend in der Ecke hinter der Wanne . Ich
plinkere ihm lustig zu. Aber er hebt die
Schultern . „Wenn doch bloß der Dolmet¬
scher nicht die Ruhr hätte !" sagte er. All seine
Konversationsbrocken hat er an die leise
wimmernde Frau verschwendet. Das bunte
Unglücksgeschöpf im Eck begreift anscheinend
nicht, warum ihm in dieser angstvollen
Stunde jemand in schlechtem Rumänisch er¬
zählen kommt, daß Mamaliga ein sehr
schmackhaftes Nationalgericht ist und daß
grüne Paprikaschoten, in Essig eingelegt,
nicht zu verachten sind. Es starrt an Müller
vorbei.

Ich schicke Müller fort , faßlichere Beruhi¬
gungsmittel zu holen. Wie ich der Frau die
Hand aus die Schulter lege, lächelnd auf
die Wanne deute, duckt sie sich tiefer in das
schmutzigbunte, große Umschlagetuch. in dem

sie gliickenhaft formlos auf den Sohlen
hockt. Müller bringt das Verlangte . Eine
Tafel Schokolade, — unerreichbare Köstlich¬
keit für die Zivilbevölkerung, — strecke ich
der Frau hin. Gier und Angst feuerwerken
in ihren Augen. Aber mit einem stöhnenden
Laut wendet sie den Kopf ab. die Verlockung
nicht mehr zu sehen. Was hat sie nur ? Aus
den schlecht verbundenen Fußknöcheln sickert
Blut . Muß sie nicht froh sein, daß mir ihr
Helsen wollen? Kann Mißtrauen so abgrün¬
dig sein? Denn der irgendwo stolze und
schreckliche Ausdruck läßt den billigen Spott
über Wasserscheu nicht recht sicher sein.

Nun versuche ich des schlauen Müller letz¬
tes Mittel . Ich entzünde eine Zigarette und
halte sie ihr hin. Schars beißt das frische
Aroma in die Schwüle der Lazarettluft . Das
geliebte Kraut , um das schon die Vierjäh¬
rigen hier auf der Straße uns anbetteln!
Schlangenhaft schnell gleitet eine schmale,
braune Hand aus dem Umschlagetuch, ent¬
reißt mir die Zigarette . Hastig, kunstgerecht
pafft die Frau , zieht den Rauch tief in die
Lungen.

Wie fremd sie mir ist — tierhaft selbstver¬
gessen hingegeben an einen dünnen Genuß!
Feindinnen wir beide, aber darüber hinaus:
uns frenid im tiefsten, dem Blut und der
Seele nach.

Ta — plötzlich. — was ist das ? — Ein
dünner , quäkender Ton unter dem Tuch her¬
vor. Sie schleudert die Zigarette fort . Grelle
Angst in Augen und ausklaffendem Munde,
beugt sie sich weit vornüber , indes das Quä¬
ken lauter wird.

Kurz entschlossen nehm ich ihr das Um-
schlagetuch ab. Sorgsam um die Hüften ge-
bunden trägt sie ein ganz kleines Kind, das

Hausfrau und Bierjahresplan
Das Deutsche Frauenwerk ruft alle deut-

schen Frauen auf . sich durch vernünftige
Führung ihrer Haushalte in den Dienst des
Vterjahresplanes  zu stellen, wie der
Führer es von ihnen erwartet und es auch
in den Reden des Stellvertreters des F(',h.
rers und des Ministerpräsidenten Göring
gefordert wurde.

Das Deutsche Frauenwerk wird durch
Funk. Presse. Film und in Veranstaltungen.
Kursen und Beratungsstunden das notwen-
dige Aufklärungsmaterial verbreiten. Es
wird in der Initiative der einzelnen Frau
liegen, sich hier zu unterrichten und die Nutz¬
anwendung für ihren eigenen Haushalt zu
ziehen. Jede deutsche Hausfrau soll jetzt
Disziplin und hauswirtschaftliche Geschick¬
lichkeit zeigen und damit unter Beweis stel¬
len. daß sie nicht nur für ihre eigene kleine
Familie , sondern auch für die größere Fami-
lie unseres Volkes zu denken und zu handeln
versteht.

gez.: Dr. Else Vorwerck.
Neichsabteilungsleiterin der Abteilung

Volkswirtschaft-Hauswirtschaft.

mit schwarzen Veerenaugen unter ihrer
Brust hervor mich hilflos ansieht.

„Ach. — nun versteh ich dich!" sag ich
ganz laut und froh vor Erleichterung. Der
Ton meiner Stimme läßt sie aufblicken. Ich
bin neben ihr in die Knie gesunken, streichle
das kleine Maulwurssfell des Köpfchens,
flüstere alle Kosenamen, die mir einsallen.

Und der Klang von Kosenamen durch¬
bricht iür einen Augenblick die Schranke aller
Fremdheit . Tie Mutter lächelt ein wenig.
„Nicht fortnehmen, nein niemand nimmt
dir 's " — beteure ich, drücke das Köpfchen
des Kindes mit beiden Händen an ihre
Brust.

Sie seufzt tief auf . Dann erhebt sie sich.
Mit großer und freier Gebärde bindet sie
das kostbare Bündelchen los und legt es mir
in die Hände. Und wir lächeln uns an . fast
Stirn an Stirn , über Gottes königlichstes
Geschenk für alle Erdenfrauen.

Auch Reisekoffer wollen gepflegt sein
Neisekoffer sind teuer in der Anschaffung,

aber die wenigsten behandeln diese kostspie-
ligen Gegenstände so. daß sie auf die Dauer
ein gutes Aussehen behalten. Man hält es
fast für unumgänglich, daß sie abgenutzt und
recht schäbig wirken. Und doch sollte man,
che man eine Reise antritt . besser noch, wenn
man von der Reise kommend, die Koster wie¬
der wegstellt, sein möglichstes tun , etwa ent¬
standene Schäden auszubessern. Dann soll
man die Koster in Decken einschlagen und
auf dem Boden oder im Keller aufbewahren.
Wenn das Futter eines Koffers zerrissen ist.
klebt man ein Stück möglichst ähnliche? Fut-
ter darauf , legt ein Stück Stoff darüber und
beschwer! den Flicken mit einem Gewicht,
damit er gut festtrocknet. Zum Kleben nimmt
man am besten Syndetikon. Sieht das
Leder eines Koffers unansehnlich und stumpf
aus , so reibt man es mit Leinöl und Ter¬
pentin ab. in einer Mischung von zwei Lei-
len Leinöl auf ein Teil Terpentin . Man
reibt diese Mischung gut ein und poliert
dann mit einem sauberen weichen Tuch
nach. Koffer aus anderem Material k-»nn
man. wenn sie schäbig aussehen. auch mit
einer dünnen Schicht Spirituslack in der
passenden Farbe überziehen. Beschädigte
Schlösser müssen beizeiten vom Fachmann
nachgesehen und repariert werden.

Gesunde Zähne- gesunder Nagen
Die Zähne müssen jeden Morgen und

jeden Abend gebürstet werden. Aber man
dars die Bürste nicht allzu heftig benutzen,
da dadurch das Zahnemail angegriffen wird:
man soll nur langsam rotierende Bewegun-
gen machen, so daß die Borsten zwischen die
Zähne dringen können. Tann spült man
den Mund mit lauwarmem Wasser, dem
man einige Tropfen Wasserstoffsuperoxyd
zugesetzt hat . gut aus . Darnach muß die
Bürste in lauwarmem Wasser so lange ge¬
spült werden, bis das Wasser klar bleibt.
Man stellt sie dann so auf . daß sie aus¬
trocknen kann. Sobald die Borsten weich zu
werden beginnen, muß die Zahnbürste er¬
neuert werden, da sie dann nicht mehr
zweckdienlich ist. Wenn man das Zahnfleisch
mit den Fingern täglich leicht massiert, in-
dem man mit einem der Finger kreisrunde
Bewegungen ausführt , tut man dem Gau¬
men einen guten Dienst. Ein gesunder Gau¬
men ist eine Vorbedingung sür gesunde
Zähne.
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